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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI





FIDES SPEZIAL

Instrumentum mensis Septembris pro lectura Magisterii

Summi Pontifici Benedicti XVI, pro evangelizatione

in terris missionum

Annus I – Numerus VI, September A.D. MMV

Auch im apostolischen Palast von Castel Gandolfo, wo der Hl. Vater fast den ganzen Monat August verbracht hat, hat Benedikt XVI seine normale Tätigkeit weitergeführt, ist Pilger aus allen Teilen der Welt beim sonntäglichen Angelus begegnet, hat Bischöfe und Botschafter, Persönlichkeiten aus der Welt der Kultur, Ordensangehörige und Wissenschaftler empfangen.

Jeden Mittwoch hat der Hl. Vater sich zum Petersplatz begeben, um zahlreichen Gläubigen und Pilgern zu begegnen. Die Feier der XI Ordentlichen Versammlung der Synode der Bischöfe und der Abschluss des Jahres der Eucharistie sind geläufige Themen vor dem Gebet des Angelus gewesen: der Papst hat die gesamte kirchliche Gemeinde eingeladen, sich in die bevorstehende Vorbereitung der Synode miteinbezogen zu fühlen, hat über die Heiligung der Priester durch das Sakrament der Eucharistie gesprochen  und über das Band zwischen Eucharistie und Nächstenliebe.

In Castel Gandolfo hat mit dem Hl. Vater auch eine wichtige ökumenische Begegnung mit den Oberrabbinern von Israel, mit Herrn Shlomo Moshe Amar und Herrn Yona Metzger stattgefunden.

Der Hl. Vater hat mit ihnen an den vierzigjährigen Gedenktag seit der Konzilserklärung Nostra Aetate erinnert, ein Text der fähig ist auch heute noch einen wichtigen Betrag zur Beziehung der Katholiken zu den Mitgliedern anderer Religionen, vor allem zu den Juden, zu leisten 

Während des Monats September hat der Hl. Vater auch die mexikanischen Bischöfe in vier Gruppen empfangen, die anlässlich des Besuchs  Ad limina Apostolorum nach Rom gekommen sind.

Tief und bedeutsam die Worte, die Benedikt XVI an sie gerichtet hat über die Situation ihres Landes, über den Einsatz der Kirche, über die Ausbildung des Klerus.

Vor allem hat der Hl. Vater die Bischöfe daran erinnert, dass es notwendig ist jede missionarische Aktion im Sakrament der Eucharistie zu begründen, „Quelle und Höhepunkt des Lebens der Kirche“

· SYNTHESIS INTERVENTUUM

4. September 2005 – Angelus

4. September 2005 -  Botschaft für das IX zwischenchristliche Symposium

7. September  2005 – Generalaudienz 

8. September 2005 – Audienz für die erste Gruppe der mexikanischen Bischöfe beim Besuch 

                                     “Ad limina”

 11. September 2005 – Angelus

14. September  2005 – Generalaudienz 

15. September  2005 – Audienz für die zweite Gruppe der mexikanischen Bischöfe beim Besuch 

                                    “Ad limina” 

15. September 2005 –  Audienz für die Oberrabbiner Israels

16. September 2005 –  Audienz für die Teilnehmer am Internationalen Kongress

 
 “Die Heilige Schrift im Leben der Kirche” 

18. September  2005 – Angelus

21. September 2005 – Generalaudienz 
23. September 2005 – Audienz für die dritte Gruppe der mexikanischen Bischöfe beim Besuch

                                    „Ad limina“

25. September 2005 – Angelus

28. September 2005 – Generalaudienz 
29. September 2005 – Audienz für die vierte Gruppe der mexikanischen Bischöfe beim Besuch

                                    „Ad limina“ 

30. September 2005 –Ansprache anlaesslich des Besuches im Kinderkrankenhaus “Bambin Gesù” 

· VERBA PONTIFICIS 

Dialog

Naturkatastrophen

Eucharistie

Vertrauen in den Herrn

Mission

Heilige Schrift
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Naturkatastrophen – “Wir empfangen viel Hilfe und Gebete für di Opfer des Hurrikans. Die Katholiken und Mitglieder anderer religiöser Konfessionen antworten mit Großzügigkeit“ so Monsignor Kozar, nationaler Direktor der päpstlichen Missionswerke

Naturkatastrophen– Der Einsatz der Salesianer für die vom Hurrikan betroffene Bevölkerung: Priorität für die Schulen

Naturkatastrophen– Der Präsident des päpstlichen Rates "Cor unum" in New Orleans um den Opfern des Hurrikans die Solidarietat und die Hilfe Benedikt XVI zu bringen

Naturkatastrophen – Dringender Appell des Erzbischofs von New Orleans an die Katholiken der ganzen Welt um Hilfe und Gebet. 90% der Gebäude der Erzdiözese beschädigt: Kirchen, Schulen, Pfarreien

Naturkatastrophen – Auch zwischen den Trümmern des Hurrikans bereitet man weiter den Weltmissionstag vor: “Gerade weil wir jetzt leiden, verstehen wir jene, die in vielen Teilen der Erde leiden. 

Naturkatastrophen – Brief des Erzbischofs von New Orleans an alle in der Stadt verstreuten Obdachlosen: “Ich verstehe euer Leid, ich unterstütze euch mit meinem Gebet und will mich in den Dienst eurer Not stellen. Die Webseite der Erzdiözese Anhaltspunkt um die Verbindung zu bewahren.

Eucharistie – “Die Eucharistie, Herz des christlichen Lebens und Quelle der Evangelisierungsmission der Kirche": I Internationaler Eucharistischer Universitätskongress an der Katholischen Universität in Murcia

Eucharistie –Erster Eucharistischer Kongress in der Geschichte Pakistans: Erfolg durch Beteiligung von 20tausend Gläubigen und Echo in den Massenmedien 

Eucharistie – Im Jahr der Eucharistie eine pastorale Note der Bischöfe  über die eucharistische Konzelebration die Bedeutung der wahren Inkulturation und der liturgischen Erneuerung  

Mission – "Die Mission bringt frische Luft in unsere Gemeinschaft, begünstigt das Laiensamt und wertet die Ressourcen der Jugend: ein Brief der Pfarrer von der Woche für Missionsspiritualität

Mission –Marianistenmissionare im Einsatz in der Ausbildung von über 200 jugendlichen Evangelisatoren der Salomonen

Mission – Der ganze amerikanische Kontinent erklärt sich im Missionszustand, im Dienst an der Neuevangelisierung und der Mission ad Gentes: Ziele und Themen des dritten Amerikanischen Missionskongresses (CAM 3)

Mission – “Die Begegnung mit Petrus stärkt die Bande der Gemeinschaft unserer Kirchen mit der Kirche Roms“ so der Erzbischof von Durango beim Besuch “Ad limina". Dioezesane Mission, Katechese und Pfarrei sind die pastoralen Prioritäten seiner Erzdiözese für die nächsten Jahre.

Mission – Lebendigkeit der Kirche, Notwendigkeit einer tieferen Ausbildung, Erziehung zum Frieden und zur Förderung der Menschenrechte im Endbericht der Begegnung der Bischofskonferenzen der lusofonen Länder.

Mission – Drei  Viertel der Afrikaner setzen ihre Hoffnung vor allem in die religiösen Leader. „ Eine Einladung der eigenen Mission treu zu bleiben“ bestätigt ein Missionar mit langjähriger Erfahrung in Sierra Leone.

Mission – Der Kardinale Napier, Erzbischof von Durban, in Australien zur Präsentation des Missionsmonats. „Das Leben für alle verkünden – gebt Zeugnis, befreit, lehrt und feiert“

Mission – Die Priesterbruderschaft der Missionare vom Hl. Karl Borromaeus feiert den 20jaehrigen Jahrestag ihrer Gründung

Friede – Die Hoffnung von Aceh nach dem Übereinkommen über den Frieden: notwendig ist der Einsatz aller, um eine neue Seite in der Geschichte Sumatras zu schreiben

Friede – Das Drama der sexuellen Gewalt im Zentrum der Begegnung organisiert von der Kommission “Friede und Gerechtigkeit“ der kongolesischen Bischofskonferenz.

Friede – Waffenstillstand der Krieger in Nepal, während das Land Frieden sucht. Die Kirche erinnert an das Problem der Flüchtlinge 
Friede. Versöhnung und Erziehung: die Katholische Kirche Burundis leistet einen unersetzlichen Beitrag 

Friede – Der Aufruf zu Frieden als Abschluss der internationalen Begegnung in Lyon “Menschen und Religionen”. „Der Friede wird eine besser Welt möglich machen. Der Weg zum Frieden ist der Dialog“.

Hl. Schrift: “Die Hl. Schrift im Leben der Kirche: internationale biblische Zusammenkunft zum 40 Gedenktag der Veröffentlichung der Konzilskonstitution: „Dei Verbum“

Hl. Schrift: „Die Schaffung biblischer Zentren in ganz Afrika begünstigen“: die Ansprache des Präsidenten der kongolesischen Bischofskonferenz bei der Zusammenkunft der katholischen Exegeten in Kinshasa 

Heilige Schrift: Monat der Bibel: mehr als 10tausend Exemplare des Wortes Gottes in den ärmsten Familien der bäuerlichen Bevölkerung der Praelatur von Moyombamba verbreitet.
· QUAESTIONES

Kardinal Crescenzio Sepe steht der Weihe des neuen apostolischen Vikars von Kuwait vor: “ Die Pflicht das Evangelium zu verkünden bezieht sich besonders auf den Bischof, der sie als seine erste Aufgabe annimmt am Tag seiner Weihe.

„Die Mission bleibt immer das dringendste Anliegen für die Kirche”: Botschaft des Kardinals Crescenzio Sepe bei der lusofonen Bischofskonferenz in Maputo.
Kardinal Sepe lobt die katholische aserbaidschanische Gemeinde den Glauben trotz jahrzehntelanger gewalttätiger Verfolgung bewahrt zu haben, einen konstruktiven interreligiösen Dialog, ein friedvolles Miteinander und die gegenseitige Achtung zwischen Moslems, Orthodoxen, Juden und Katholiken errichtet zu haben.
Mit der Grundsteinlegung der neuen Kirche in Baku “wird der grosse Traum der Katholiken wahr”. Kardinal Sepe segnet auch die Baustelle für ein Obdachlosenheim, das den Schwestern der Mutter Theresa anvertraut wird.
China und Europa “verschieden, aber vereint”: die Eröffnungsansprache von Kardinal Sepe beim ökumenischen Treffen über kulturelle und spirituelle Beziehungen

„Das christliche Zeugnis der Gemeinschaft und der Liebe in der Familie besitzt heute ein einzigartiges Potential für die Evangelisierung“. Kardinal Sepe in seiner Predigt zum XVI. Marianischen Tag der Familie im Marienheiligtum in Torreciudad 

Missionsgebetsmeinung - Oktober 2005: „Dass die Gläubigen über die Verpflichtung zum Gebet für die Missionen hinaus auch wirtschaftliche Hilfe leisten“

Kommentar zur Missionsgebetsmeinung des Heiligen Vaters von Erzbischof Robert Sarah, Sekretär der Kongregation für die Evangelisierung der Völker
Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe ernennt Generalsekretäre der Päpstlichen Missionswerke

SYNTHESIS INTERVENTUUM

4. September 2005. - Angelus

VATIKAN - Der Papst lädt die gesamte kirchliche Gemeinschaft ein, sich in der bevorstehenden  Vorbereitung der Bischofssynode über die Eucharistie “mit Gebet und Überlegung, jede Gelegenheit, Ereignis und Begegnung bewertend”, mit einbezogen zu fühlen.  Ein besonderes Gedenken gilt den Opfern des Hurrikans in den Vereinigten Staaten von Amerika und dem Irak.

Castel Gandolfo (Agentur Fides)  - Während des Angelusgebetes am Sonntag, den 4. September lud Papst Benedikt XVI die gesamte kirchliche Gemeinschaft dazu ein, sich in die bevorstehende Vorbereitung der Bischofssynode, die mit dem Thema “Die Eucharistie: Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Mission der Kirche”  im kommenden Oktober im Vatikan stattfinden wird, einbezogen zu fühlen und sich mit Gebet und Überlegung, jede Begegnung, Gelegenheit und jedes Ereignis bewertend daran zu beteiligen. 

Von der Residenz in Castel Gandolfo aus sprechend, hielt sich der Papst besonders bei der letzten Phase des Eucharistischen Jahres auf, “vom geliebten Papst Johannes Paul II gewollt, um im christlichen Volk den Glauben, das Erstaunen und die Liebe hin zu diesem grossen Sakrament wiederzuerwecken, das den wahren Schatz der Kirche begründet”. Der Papst erinnerte an die Hingabe mit der Johannes Paul II die Heilige Messe feierte “ und wie viel Zeit er in Anbetung verbrachte, stilles Gebet vor dem Tabernakel!”, in der Todesstunde dann fand er sich, die Opfergabe  des eigenen Lebens mit dem von Christus in der Heiligen Messe, die an seinem Bett gefeiert wurde, zu vereinen.” Seine irdische Existenz  wurde in der  Osteroktav  beendet,  mitten im Herzen dieses Eucharistischen Jahres, in dem sich der Übergang von seinem grossen Pontifikat auf  meines vollzog. Seit Beginn dieses Dienstes, den der Herr mir auferlegt hat, bestätige ich daher wieder mit Freude die Zentralität des Sakramentes der tatsächlichen  Gegenwart Christi im Leben der Kirche und in dem eines jeden Christen.”

Der Papst erinnerte sodann an die zahlreichen Hinweise auf das Mysterium der Eucharistie auch auf dem letzten  Weltjugendtag, besonders  an die Wache am Samstag, den 20. August auf dem Marienfeld, “die ihren Höhepunkt in der eucharistischen Anbetung hatte”. In einigen Kirchen in Köln, Bonn und Düsseldorf fand ausserdem, unter Teilnahme vieler Jugendlicher,  Tag und Nacht eine ständige Anbetung statt.

Schliesslich erhoffte  sich Benedikt XVI, “dass in jeder Gemeinschaft die Teilnahme an der Eucharistie immer eifriger und inbrünstiger werde und im Besonderen ermunterte er, “den Tag des Herrn”, den Sonntag, heiliger Tag für die Christen,  mit Freude zu ehren”.

Nach dem Angelusgebet gedachte der Papst den Opfern des Hurrikans in den Vereinigten Staaten von Amerika und den Opfern der Massenpanik in Baghdad: “ In diesen Tagen sind wir alle betrübt durch die von einem Hurrikan in den Vereinigten Staaten von Amerika, besonders in New Orleans, hervorgerufene Katastrophe. Ich möchte den Verstorbenen und ihren Familien,  den Verletzten und Obdachlosen, den Kranken, Kindern und Alten mein Gebet zusichern; ich segne all die, die an der schwierigen Aufgabe der Rettung und des Wiederaufbaus beteiligt sind. Ich habe den Präsidenten des Päpstlichen Rates Cor Unum, Erzbischof Paul Josef Cordes, beauftragt, der betroffenen Bevölkerung Zeugnis meiner Solidarität zukommen zu lassen. Mein Gedenken geht auch an die Iraker, die letzten Mittwoch Hunderte von Mitbürgern sterben sahen, Opfer einer unhaltbaren Panikbewegung, - hauptsächlich Alte, Frauen und Kinder -, die zu einer religiösen Gedenkfeier versammelt waren. Möchte der Allmächtige die Herzen aller berühren, damit sich in diesem gebeutelten Land  ein Klima der Wiederversöhnung und des gegenseitigen Vertrauens errichten kann.” (S.L.) (Agenzia Fides 5/9/2005)

Der gesamte Text der Ansprache des Heiligen Vaters auf:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=351
4.September 2005 - Botschaft des Papstes zum IX Zwischenchristlichen Symposium:

VATIKAN - “Die volle Einigung der Christen zu realisieren muss ein Objektiv für all diejenigen sein, die den Glauben in der Kirche bekennen, einer, heilig, katholisch und apostolisch.”

Castel Gandolfo (Agentur Fides)-  Der Heilige Vater Benedikt XVI hat Kardinal Walter Kasper, Präsident des Päpstlichen Rates für die Förderung der Einheit der Christen, aus Anlass des IX Symposiums, organisiert vom Franziskanischen Institut für Spiritualität der Päpstlichen Universität Antonianum und der Theologischen Fakultät der Universität Aristoteles von Thessaloniki, eine Botschaft gesandt.  Das Symposium, das gestern am 4.September in Assisi eröffnet wurde, befasst sich dieses Jahr mit dem Thema “Die Eucharistie in der westlichen und östlichen Tradition mit speziellem Bezug auf den Ökumenischen Dialog”. Seitens des Päpstlichen Rates für die Förderung der Einheit der Christen  wird der Untersekretär, Msgr. Eleuterio F.Fortino am Symposium teilnehmen.

“Die Suche nach der vollen Einheit, sichtbar unter allen Jüngern Christi, wird in unserer Zeit als besonders dringend wahrgenommen und deshalb spürt man das Bedürfnis nach einer tieferen Spiritualität und einer  wachsenden  gegenseitige Liebe”, schreibt der Heilige Vater in seiner Botschaft. Er unterstreicht, dass das diesjährige Thema “sehr bezeichnend für das Leben der Christen und für die Wiederzusammenfügung der völligen Einheit unter allen Jüngern 

Christi ist”. 

Benedikt XVI wünscht ausserdem, dass “der Dialog und die Gegenüberstellung in der Wahrheit und der Nächstenliebe, die sich während des Symposiums entwickeln wird, sicher den gemeinsamen Glauben hervorbringen wird, zusammen mit den dem Osten und dem Westen eigenen theologischen und liturgischen Aspekten, die ergänzend und dynamisch für den Aufbau des Gottesvolkes sind und die einen  Reichtum für die Kirche darstellen….”

Die volle Einigung der Christen zu realisieren, muss ein Objektiv für all’ diejenigen sein, die den Glauben in der Kirche bekennen, einen, heiligen, katholischen und apostolischen.” Schliesslich erinnert der Papst daran, dass das Symposium, welches sich auf dem Weg analoger und fruchtbringender ökumenischen Initiativen darstellt,  den Einsatz, die Forschung, das Studium gemeinsamer Thesen ins Licht stellt, um Unterschiede zu klären und Unverständnis zu überwinden.”

(S.L.) (Agentur Fides).

Der Originaltext der Botschaft des Papstes auf italienisch unter

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php.?id=352  

7. September 2005 – Generalaudienz

Vatikan – Die Katechese de Papstes bei der Generalaudienz: „Christus das Prinzip des Zusammenhalts der Mittler und die endgültige Bestimmung, der die ganze Schöpfung zustrebt. Er ist der Sohn vor allen anderen in der großen Familie der Kinder Gottes, in die uns die Taufe eingliedert.“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Christus ist der vor aller Schöpfung, er ist der Erstgeborene der Toten“ (Vesper vom Mittwoch der dritten Woche, Lesung: vgl Kol 1,3.12.15.17-18): dieser Hymnus war Gegenstand der Katechese des Hl. Vaters Benedikt XVI während der Generalaudienz von heute, Mittwoch 7.September. Der Hl. Vater ist von seiner Sommerresidenz Castel Gandolfo eingetroffen, um den Gläubigen und Pilgern, die sich auf dem Petersplatz versammelt haben, zu begegnen.
Den Kern des Hymnus bilden die Verse 15–20, in denen Christus unmittelbar und erhaben auftritt und als »Ebenbild des unsichtbaren Gottes« bezeichnet wird (V. 15) – so erläuterte der Papst. Der Apostel Paulus hat eine Vorliebe für das griechische Wort »eikon«, »Ikone«: Er verwendet es in seinen Briefen neunmal, wobei er es auf Christus, das vollkommene Ebenbild Gottes und auf den Menschen, Abbild und Abglanz Gottes, anwendet. Der Mensch jedoch »vertauschte« aufgrund der Sünde »die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit Bildern, die einen vergänglichen Menschen … darstellen« (Röm 1,23), als er sich entschloss, die Götzen anzubeten, und ihnen ähnlich wurde. Daraufhin hat der Papst aufgerufen: Wir müssen deshalb unser Sein und Leben ständig entsprechend dem Bild des Gottessohnes gestalten denn wir wurden »der Macht der Finsternis entrissen und aufgenommen in das Reich seines geliebten Sohnes«. Für den Apostel ist Christus das Prinzip des Zusammenhalts (»in ihm hat alles Bestand«), der Mittler (»durch ihn«) und die endgültige Bestimmung, der die ganze Schöpfung zustrebt. Er ist »der Erstgeborene von vielen Brüdern« (Röm 8,29), das heißt, er ist der Sohn vor allen anderen in der großen Familie der Kinder Gottes, in die uns die Taufe eingliedert. An dieser Stelle geht der Blick von der Welt der Schöpfung hin zur Welt der Geschichte: Christus ist »das Haupt des Leibes, der Leib aber ist die Kirche« (Kol 1,18), und er ist es schon durch seine Menschwerdung. Denn Christus ist in die menschliche Gemeinschaft eingetreten, um sie zu leiten und in einem »Leib«, das heißt in einer harmonischen und fruchtbaren Einheit, zusammenzuführen. Der Bestand und das Wachstum der Menschheit haben ihre Wurzeln in Christus, dem lebenswichtigen Angelpunkt, »dem Anfang«. 

Aufgrund dieses Primats kann Christus der Anfang der Auferstehung aller, der »Erstgeborene der Toten« sein, denn »in Christus werden alle lebendig gemacht werden.

Abschließend preist der Hymnus die »Fülle«, die Christus als Liebesgabe des Vaters in sich trägt. Es ist die Fülle der Gottheit, die in das Universum und in die Menschheit ausstrahlt und Quelle des Friedens, der Einheit und der vollendeten Harmonie wird. Diese »Versöhnung« und »Wiederherstellung des Friedens« geschieht »am Kreuz durch sein Blut«, durch das wir gerecht gemacht und geheiligt werden. Indem er sein Blut vergossen und sich hingegeben hat, hat Christus den Frieden ausgegossen, der im Sprachgebrauch der Bibel die Zusammenfassung der messianischen Güter und der Fülle des Heils ist, die sich über die ganze geschaffene Wirklichkeit ausdehnt.  Der Hymnus endet deshalb mit dem lichten Ausblick auf Versöhnung, Einheit, Harmonie und Frieden, in dem feierlich die Gestalt ihres Urhebers – Christus, der »geliebte Sohn« des Vaters – erscheint. 

(Fidesdienst 7/9/2005; Zeilen 32, Worte31)

Der vollständige Text der Katechese des Hl. Vaters in verschiedenen Sprachen:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=353
8. September 2005 – Audienz für die erste Gruppe der mexikanischen Bischöfe beim “Ad limina” Besuch

Vatikan – Der Papst an die erste Gruppe der mexikanischen Bischöfe beim Ad Limina Besuch: „Die gegenwärtige Gesellschaft hinterfragt und beobachtet die Kirche und verlangt von ihr Kohärenz und Furchtlosigkeit im Glauben. “Castel Gandolfo (Fidesdienst) – „Die Momente der Begegnung unter den Bischöfen sind eine wertvolle Gelegenheit, die Einheit zu leben und zu vertiefen. In diesem Sinne ist die mexikanische Bischofskonferenz auch dazu aufgerufen, ein lebendiges Zeichen der kirchlichen Gemeinschaft zu sein, darauf ausgerichtet, den Bischöfen ihren Dienst zu erleichtern und die Kollegialität zu stärken. Es ist heute notwendiger denn je, die Kräfte zu einen und Erfahrungen auszutauschen.“ So der Aufruf des Hl. Vaters Benedikt XVI an die erste Gruppe der mexikanischen Bischoefe („Norte Occidente“) bei deren Empfang beim Ad-limina Besuch am Donnerstag, 8. September, im apostolischen Palast von Castel Gandolfo. Nachdem er daran erinnert hatte, dass „die mexikanische Nation aus der Begegnung von Völkern und Kulturen entstanden ist, deren Physiognomie nachhaltig geprägt worden ist von der lebendigen Gegenwart Jesu Christi und der Mittlerschaft Marias“ fügte der Papst hinzu: „Heute lebt Mexiko in einem Übergangsprozess, der dadurch gekennzeichnet ist, daß Gruppen in Erscheinung treten, die, manchmal auf mehr, manchmal auf weniger geordnete Art und Weise, nach neuen Räumen suchen, in denen sie mitwirken und sich einbringen können. Viele von ihnen stellen mit besonderem Nachdruck Forderungen zugunsten der Armen und der von der Entwicklung Ausgeschlossenen, insbesondere der indigenen Bevölkerung. Der brennende Wunsch nach Konsolidierung einer Kultur und demokratischer, wirtschaftlicher und sozialer Einrichtungen, die die Menschenrechte und die kulturellen Werte des Volkes anerkennen, muß ein Echo und eine klärende Antwort in der Pastoralarbeit der Kirche finden. Daraufhin betonte der Papst die Notwendigkeit einer ganzheitlichen Ausbildung in allen Bereichen der Kirche „ die jedem Gläubigen helfen soll, in den verschiedenen Dimensionen des Lebens das Evangelium zu leben.“ ...Die traditionellen Formen des Glaubenslebens, die auf aufrichtige und natürliche Weise durch Bräuche und Unterweisungen innerhalb der Familie weitergegeben werden, müssen zu einer persönlichen und gemeinschaftlichen Entscheidung heranreifen. Diese Ausbildung ist besonders für die Jugendlichen notwendig, - so Benedikt XVI - die, wenn sie nach dem Empfang der Sakramente der Initiation aufhören, regelmäßig die kirchliche Gemeinschaft zu besuchen, mit einer Gesellschaft konfrontiert werden, die durch einen wachsenden kulturellen und religiösen Pluralismus geprägt ist.
Ebenso müssen auch die Familien „auf eine angemessene Weise begleitet werden, um ihre Dimension als »Hauskirche« entdecken und leben zu können.“ Man muss sich stets bewusst sein, dass „die bloße Kenntnis der Glaubensinhalte jedoch niemals die Erfahrung der persönlichen Begegnung mit dem Herrn ersetzt.“

Unter den Zeichen, in denen sich „der Reichtum der Kirche Mexikos offenbart“ hat der Hl. Vater  die Präsenz von mehr als 400 Instituten des geweihten Lebens, vor allem für Frauen, zitiert, von denen viele in Mexiko gegründet worden sind und „die im ganzen Land in verschiedenen Umgebungen, unter verschiedenen Kulturen und an verschiedenen Orten evangelisieren.“ Hinzu kommt eine große Beteiligung der Laien, eine wachsende Anzahl nationaler und internationaler Laienbewegungen, eine verstärkte Gemeinschaftserfahrung.
„Mit Respekt gegenüber den örtlichen und regionalen Realitäten müssen die Bischöfe organische Pastoralpläne unterstützen, die den Erscheinungsformen, die aus einer bloßen Tradition oder einem Brauch heraus entstanden sind, einen tieferen Sinn geben. Diese Pläne müssen vor allem versuchen, die Weisungen des Konzils in die pastoralen Herausforderungen, die sich in Form der verschiedenen konkreten Situationen bieten, einzubinden.“
Zuletzt erinnerte Benedikt XVI daran, dass „die gegenwärtige Gesellschaft die Kirche hinterfragt und beobachtet und von ihr Kohärenz und Furchtlosigkeit im Glauben verlangt. Sichtbare Zeichen der Glaubwürdigkeit werden das gelebte Zeugnis, die Einheit der Gläubigen, der Dienst an den Armen und der unermüdliche Einsatz für ihre Menschenwürde sein. Bei der Evangelisierung muß man kreativ sein und immer die Treue zur Tradition der Kirche und ihrem Lehramt wahren. Da wir in einer neuen Kultur, die durch die Massenmedien geprägt ist, leben, forderte der Papst auf „ sich das Wissen vieler gebildeter Menschen und die Möglichkeiten, die die öffentlichen Einrichtungen in Hinblick auf die Medien bieten, zunutze machen“ 

(Fidesdienst 9/9/2005; Zeilen 52 Worte 652)

Der gesamte Text der Ansprache des Hl. Vaters auf spanisch:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=354
11.September 2005 – Angelus

VATIKAN - Der Papst während des Angelusgebetes: „Die Eucharistie ist Mysterium des Todes und der Herrlichkeit wie das Kreuz, das nicht ein Unfall auf dem Weg ist, sondern ein Durchgang

durch den Christus in seine Herrlichkeit eintrat und die gesamte Menschheit wiederversöhnt hat.“ Gedenken an die Opfer terroristischer Gewalt in aller Welt.

Castel Gandolfo (Agentur Fides) -  Am kommenden Mittwoch, den 14.September werden wir das liturgische Fest der Lobpreisung des heiligen Kreuzes feiern. Im eucharistischen Jahr, bekommt dieser Anlass eine ganz besondere Bedeutung: er lädt uns ein, über die tiefe und untrennbare Beziehung die die Feier der Eucharistie mit dem Mysterium des Kreuzes verbindet, zu meditieren.

Jede heilige Messe lässt die erlösende Opfergabe Christi tatsächlich aktuell werden.“ Mit diesen Worten führte der heilige Vater Benedikt XVI, am Sonntag, den 11.September vom apostolischen Palast in Castel Gandolfo aus, in das marianische Angelusgebet ein.

Die Enzyklika „Ecclesia de Eucaristia“ von Johannes Paul II erinnernd, unterstrich der Papst dass die Eucharistie die „Erinnerung des gesamten Ostergeheimnisses ist: Passion, Tod, Höllenfahrt, Auferstehung und Himmelfahrt, und das das Kreuz  die berührende Offenbarung des unendlichen Zeichens der Liebe ist, mit welchem der Sohn Gottes den Menschen und die Welt von den Sünden und dem Tod gerettet hat.  Deshalb ist das Kreuzzeichen die wesentliche Geste des Gebetes eines Christen… Die Eucharistie ist Mysterium des Todes und der Herrlichkeit wie das Kreuz, das nicht ein Unfall auf dem Weg ist, sondern ein Durchgang durch den Christus in seine Herrlichkeit eintrat und, jede Feindschaft bekämpfend,  die gesamte Menschheit wiederversöhnt hat.“

Maria, die auf dem Kalvarienberg in der Nähe des Kreuzes anwesend war, ist gleichermassen präsent, „mit der Kirche und als Mutter der Kirche, in jeder einzelnen unserer eucharistischen Feiern. Aus diesem Grund kann niemand besser als Sie uns lehren, die heilige Messe mit Glauben und Liebe zu verstehen und zu leben, indem wir uns mit der erlösenden Opfergabe Christi vereinen.“

Im Anschluss an das Angelusgebet erinnerte der Papst an das Gipfeltreffen der Staats- und Regierungschefs zu einigen Themen höchster Wichtigkeit, das am 14.Septermber bei den Vereinten Nationen in New York beginnen wird. Der heilige Stuhl wird durch Kardinal Angelo Sodano, Staatssekretär, vertreten sein. „ Ich wünsche von Herzen - sagte der Papst – dass die dort versammelten Regierenden geeignete Lösungen finden, um die grossen festgesetzten Ziele, im Geist der Eintracht und der großzügigen Solidarität, zu erreichen. Besonderen Erfolg wünsche ich der Arbeit, effiziente konkrete Massnahmen zu treffen, um die  durch extreme Armut, Krankheit und Hunger  hervorgerufenen dringendsten Probleme, die viele Völker plagen, angehen zu können.“

Benedikt der XVI grüßte dann die anwesenden Gruppen in verschiedenen Sprachen und sagte zu den englischsprachigen Pilgern: „Heute, am 11.September, gedenken wir den Opfern der terroristischen Gewalt in der ganzen Welt. Gott möge Männer und Frauen guten Willens überall dazu inspirieren, auf Hass zu verzichten um eine gerechte, solidarische und friedvolle Welt zu konstruieren. (S.L.) (Agentur Fides 12/9/2005).

Gesamter Text des Papstes verfügbar auf:

http:// www. Evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=355 m 
14. September 2005 – Generalaudienz
Vatikan  - Die Katechese des Papstes während der Generalaudienz: “ Gott und Mensch gehen gemeinsam durch die Geschichte und der Tempel hat die Aufgabe, in sichtbarer Weise diese Gemeinschaft zu signalisieren”.

Vatikanstadt (Agentur Fides)- Heute morgen hielt der Heilige Vater Benedikt XVI die Generalaudienz auf dem Petersplatz, wo er von der Sommerresidenz in Castel Gandolfo aus mit dem Helikopter eintraf. In seiner üblichen Katechese über die Psalmen und Gesaenge der Stundenliturgie, kommentierte der Papst den Psalm 131, 1-10: „Die göttlichen Versprechungen an David“ (Donnerstagsvesper der 3.Woche –Lesung: Sal 131,1-3.5.8-9).

Einige Gelehrte gehen davon aus, dass dieser Gesang „während der feierlichen Zelebration des Transportes des Schreins des Herrn, Zeichen der göttlichen Präsenz in mitten des israelischen Volkes, in Jerusalem wieder erklang, der neuen von David gewählten Hauptstadt“ erklärte der Papst, während es sich für andere Gelehrte „um eine Gedenkfeier dieses antiken Ereignisses handelt“. Wie auch immer, die Hymne „scheint eine liturgische Dimension anzunehmen: wahrscheinlich wurde sie während dem Verlauf einer Prozession benutzt, unter Anwesenheit der Priester und Gläubigen und unter Hinzuziehung eines Chores“.

In den ersten zehn Versen des Psalms befindet sich der feierliche Eid ausgesprochen von David: „der Koenig wird keinen Fuss in den königlichen Palast von Jerusalem setzen, er wird nicht beruhigt schlafen gehen, nicht ehe er eine Wohnstatt für den Schrein des Herrn gefunden haben wird. Im Zentrum des sozialen Lebens muss es demnach eine Präsenz geben, die  das Mysterium des transzendenten Gottes hervorruft. Gott und Mensch gehen gemeinsam durch die Geschichte und der Tempel Gottes hat die Aufgabe, in sichtbarer Weise diese Gemeinschaft zu signalisieren.“

Nach den Worten Davids, ruft ein liturgischer Chor die vergangenen Begebenheiten wieder wach:  Das Wiederauffinden des Schreins auf dem Land von Iaar, seine Überführung in die zukünftige heilige Stadt und die festliche Zelebration, die einerseits das anbetende Volk, oder die liturgische Versammlung, andererseits, den Herrn sieht, der kommt, sich präsent macht und im Zeichen des in Zion aufgestellten Schreins wirkt. „Die Seele der Liturgie ist in dieser Kreuzung zwischen Priestern und Gläubigen einerseits und dem Herrn mit seiner Macht, anderseits.“

Der erste Teil des Psalms schliesst mit einer betenden Akklamation zugunsten der David nachfolgenden Könige, die mit messianischem Schlüssel interpretiert wurde:“ Der Blick des Betenden geht somit über die Ereignisse des Reiches Judäa hinaus und projiziert sich auf die grosse Erwartung des perfekt „Geweihten“ den Messias, der Gott immer willkommen sein wird, von ihm geliebt und gesegnet. (S.L.) (Agentur Fides 14/9/2005)

Der gesamte Text der Katechese des Heiligen Vaters, mehrsprachig unter:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=356
15. September 2005 – Audienz für die zweite Gruppe mexikanischer Bischöfe anlässlich ihres "Ad-Limina"-Besuches 

Vatikan – Der Aufruf des Papstes an die zweite Gruppe mexikanischer Bischöfe anlässlich ihres "Ad-Limina"-Besuches: Als missionarische Kirche sind wir alle dazu aufgerufen, die Herausforderungen, die die postmoderne Kultur an die Neuevangelisierung des Kontinents stellt, zu begreifen“
Castel Gandolfo (Fidesdienst) - „Mexiko steht der Herausforderung gegenüber, seine gesellschaftlichen Strukturen so umzugestalten, daß sie mit der Würde des Menschen und seinen Grundrechten stärker in Einklang gebracht werden. Bei dieser Aufgabe sind die Katholiken...zur Mitarbeit aufgerufen. Sie müssen ihre Verantwortung als Gläubige wahrnehmen und die einheitliche Bedeutung ihrer Gegenwart in der Welt erkennen“: das hat der Hl. Vater Benedikt XVI der zweiten Gruppe mexikanischer Bischöfe (Zone Noreste Centro) ans Herz gelegt bei ihrer Audienz anlässlich des Ad-limina Besuches am Donnerstag, 15. September, im apostolischen Palast von Castel Gandolfo. Als Anlaß zu großer Sorge hat der Papst auf die Tatsache hingewiesen, daß in einigen Bereichen „die gesunden Formen des Zusammenlebens und die Verwaltung des Gemeinwesens Schaden genommen haben“ und daß darüber hinaus die Phänomene der Korruption, des Ausbleibens von Strafverfolgungsmaßnahmen und des Eindringens von Drogenhandel und organisiertem Verbrechen zugenommen haben“. „All die  - so der Papst  - führt zu verschiedenen Formen von Gewalt, Gleichgültigkeit und Verachtung gegenüber dem unantastbaren Wert des Lebens.“
Obwohl man auch in Mexiko häufig in Situationen lebt, die von der Armut gekennzeichnet sind, ist jedoch bei vielen Gläubigen ein Glaube an Gott und ein religiöser Sinn erkennbar. Diese Werte werden durch die Emigration der Gefahr ausgesetzt, da im Ausland „viele unter prekären Umständen arbeiten, schutzlos sind und die Konfrontation mit einem kulturellen Kontext, dessen soziale und religiöse Wesensart sich von der eigenen unterscheidet, für sie schwierig ist.“ Wenn die Emigranten gute Aufnahme in eine kirchliche Gemeinschaft finden, die sie bei ihrer Integrierung in die neue Realität begleitet, „ist dieses Phänomen in gewisser Weise positiv und fördert sogar die Evangelisierung anderer Kulturen.“ Wie die Sonderversammlung der Bischofssynode für Amerika hervorgehoben hat, ist „die Mobilität der Menschen eine pastorale Priorität in den Beziehungen der Zusammenarbeit mit den Kirchen Nordamerikas.“
Unter dem Einfluß unzähliger Angebote von Meinungen und Gewohnheiten „stehen viele Getaufte den Werten des Evangeliums gleichgültig gegenüber und werden sogar zu Verhaltensweisen verleitet, die das Gegenteil der christlichen Lebensanschauung verkörpern.“. „All dies – so Papst Benedikt XVI  -  zusammen mit der Aktivität der Sekten und der zahlreichen neuen Religionsgruppen in Amerika,, muß eure Teilkirchen dazu anregen, der Religiosität ihrer Gläubigen mehr persönliche Aufmerksamkeit zu schenken, indem sie die Strukturen der Gemeinschaft konsolidiert und eine geläuterte Volksfrömmigkeit hervorbringt, damit der Glaube aller Katholiken lebendiger werde“. Der Hl. Vater endete mit dem Aufruf: „All dies schließt in der Pastoralpraxis die Notwendigkeit ein, unsere Mentalität, unsere Einstellungen und unser Verhalten zu überdenken und unseren Horizont zu erweitern, indem wir uns verpflichten, mit Begeisterung zu teilen und zu arbeiten, um auf die großen Fragen der heutigen Menschheit zu antworten. Als missionarische Kirche sind wir alle dazu aufgerufen, die Herausforderungen, die die postmoderne Kultur an die Neuevangelisierung des Kontinents stellt, zu begreifen. Der Dialog der Kirche mit der Kultur unserer Zeit ist für die Kirche selbst und für die Welt lebenswichtig.“
(Fidesdienst 16/9/2005 Zeilen 39 Worte 503)

Der gesamte Text der Ansprache des Hl. Vater auf spanisch:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=357
15.September 2005 – Papstaudienz für die israelischen Oberrabbiner 

VATIKAN - Papstaudienz für die israelischen Oberrabbiner: „Ihr Besuch ist ein Fortschritt beim Aufbau tieferer Beziehungen zwischen Katholiken und Juden“

Castel Gandolfo (Fidesdienst) – „Ich betrachte Ihren Besuch als einen Fortschritt beim Aufbau tiefere Beziehungen zwischen Katholiken und Juden, ein Weg, der durch die Konzilserklärung „Nostra Aetate“ und durch vielfältige Formen des Kontakts, des Dialogs und der Zusammenarbeit, die ihren Ursprung in den Prinzipien und im Geist dieses Dokuments haben, neue Impulse und Kraft erhielt. Die Kirche unternimmt weiterhin alle Anstrengungen, um die Vision des Konzils hinsichtlich einer neuen Ära im besseren gegenseitigen Verständnis, im Respekt und in Solidarität den Dialog untereinander konkret umzusetzen“. Mit diesen Worten wandte sich der Papst an die Jerusalemer Großrabbiner Yona Metzger und Schlomo Mosche Amar, die er am Donnerstag, den 15. September im Apostolischen Palast in Castel Gandolfo in Audienz empfing.

Die Begegnung sollte vor allem die positiven Ergebnisse in den Beziehungen zwischen Christen und Juden anlässlich des 40. Jahrestages der Veröffentlichung des Konzilsdokuments „Nostra Aetate“ würdigen, das Papst Benedikt XVI. als „Meilenstein auf dem Weg der Versöhnung zwischen den Christen und dem jüdischen Volke“ bezeichnete. Der Papst erinnerte an seine Ansprache in der Kölner Synagoge anlässlich seines Jüngsten Pastoralbesuchs und betonte, dass „die Fackel der Hoffnung, die Gott dem jüdischen Volk und den Christen anvertraut hat, an die jungen Menschen weiter gegeben werden muss, damit … die zukünftigen Generationen, mit der Hilfe Gottes, eine gerechtere und friedlichere Welt auf bauen können, in der alle dieselben Rechte haben…“.

Abschließend erinnerte der Papst daran, dass die „Augen der Welt“ stets auf das Heilige Land blicken, „das von Juden, Christen und Muslimen als heilig bezeichnet wird“, und äußerte sich besorgt über die „Akte von Gewalt und Terror“ im Nahen Osten. „Wir müssen uns weiterhin dafür einsetzen, dass Religion und Frieden im Einklang voranschreiten“, so Papste Benedikt, der dabei ausdrücklich auf die neuen Probleme der christlichen Gemeinschaften im Heiligen Land verwies, die heute „vor neuen und zunehmenden Herausforderungen stehen“. (SL) (Fidesdienst, 17/09/2005 – 29 Zeilen, 320 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters in Englisch

www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefice.pp?id=358

16. September 2005 – Audienz für die Teilnehmer am internationalen Bibelkongress “Die Hl. Schrift im Leben der Kirche“ 

VATIKAN - „Die Kirche lebt nicht aus sich selbst sondern aus dem Evangelium und aus dem Evangelium leitet sie immer wieder neue Orientierung für den eigenen Weg ab… nur wer vor allem das Wort Gottes hört, kann es verkünden“: Papstansprache an den internationalen Bibelkongress

Castel Gandolfo (Fidesdienst) – „Ich danke allen, die im Dienst der Übersetzung und der Verbreitung der Bibel tätig sind und damit Mittel liefern, deren Botschaft zu lehren und auszulegen. In diesem Sinn gilt mein besonderer Dank der Katholischen Bibelföderation für deren Tätigkeit, für die Bibelpastoral, die sie fördert, für die Treue zu den Richtlinien des Lehramtes und für den offenen Geist der ökumenischen Zusammenarbeit im Bereich der Bibelwissenschaft.“ Mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Teilnehmer des internationalen Bibelkongresses zum Thema „Die Heilige Schrift im Leben der Kirche“, der derzeit in Rom tagt, die er am Freitag, den 16. September in seiner Sommerresidenz in Castel Gandolfo in Audienz empfing. Der Kongress wird von der Katholischen Bibelföderation in Zusammenarbeit mit dem Päpstlichen Rat für die Förderung der Einheit der Christen veranstaltet und würdigt den 40. Jahrestag der Veröffentlichung der Erklärung „Dei Verbum“ des Zweiten Vatikanischen Konzils.

Der Papst dankte insbesondere auch den „brüderlichen Delegierten“ aus den Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften des Ostens und des Westens und den Vertretern der großen Weltreligionen für deren Anwesenheit und erinnerte an seinen eigenen Beitrag bei der Ausarbeitung der dogmatischen Konstitution „Dei Verbum“ und seine Teilnahme als „junger Theologe“ an den „heftigen Diskussionen, die diese begleiteten“. Bereits mit den ersten Sätzen der Konstitution wollte das Konzil ganz klar einen qualifizierenden Aspekt Kirche aufzeigen: „Sie ist eine Gemeinschaft, die das Wort Gottes hört und verkündet. Die Kirche lebt nicht aus sich selbst sondern aus dem Evangelium und aus dem Evangelium leitet zieht sie immer wieder neue Orientierung für den eigenen Weg ab… nur wer vor allem das Wort Gottes hört, kann es verkünden“.

Sodann betonte der Papst: „Kirche und Wort Gottes sind untrennbar miteinander verbunden. Die Kirche lebt aus dem Wort Gottes und das Wort Gottes erschallt in der Kirche wieder, in ihren Lehren und in ihrem ganzen Leben“. Dank der Impulse der Konzilskonstitution, sei „die grundlegende Bedeutung des Wortes Gottes“ in jüngster Zeit neu bewertet worden, wodurch es in der Folge zu einer Erneuerung im Leben der Kirche gekommen sei, „vor allem im Predigen, in der Katechese, in der Theologie, in der Spiritualität und auf dem ökumenischen Weg. Die Kirche muss sich stets erneuern und das verjüngen und das Wort Gottes, dass nie altert und sich nie erschöpft ist das bevorzugte Mittel zu diesem Zweck“. Abschließend forderte der Papst zur alten Tradition der Bibellektüre auf. „Diese Praxis wird, wenn sie wirksam gefördert wird, in der Kirche – und davon bin ich überzeugt – zu einem neuen geistlichen Frühling führen. Als fester Punkt der Bibelpastoral muss die Bibellektüre deshalb noch mehr ermutigt werden, auch mittels neuer Methoden, die aufmerksam ausgewogen mit der Zeit Schritt halten“. (SL) (Fidesdienst, 17/09/2005 – 37 Zeilen, 481 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Papstansprache in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=359
18. September 2005 – Angelus
VATIKAN  - Papst beim Angelusgebet: „Der Priester ist an erster Stelle ein Verehrer und Betrachter der Eucharistie, da er diese zelebriert. Die Gültigkeit des Sakraments hängt nicht von der Heiligkeit des Zelebranten ab, doch seine Wirkkräftigkeit wird für ihn selbst und für die anderen um so größer sein, je mehr er es im tiefen Glauben, mit brennender Liebe und im innigen Geist des Gebets erlebt.“

Castel Gandolfo (Fidesdienst) – „Während das Jahr der Eucharistie sich seinem Ende zuwendet, möchte ich erneut ein besonders wichtiges Thema aufgreifen, das auch meinem verehrten Vorgänger Johannes Paul II. so sehr am Herzen lag: die Beziehung zwischen der Heiligkeit, als Pfad und Ziel des Weges der Kirche und jedes Christen, und der Eucharistie. Insbesondere gelten meine Gedanken heute den Priestern und ich möchte betonten, dass gerade in der Eucharistie das Geheimnis ihrer Heiligung liegt“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache zum Angelus gebet am Sonntag, den 18. September, in seiner Sommerresidenz in Castel Gandolfo.

Zur Beziehung zwischen dem Priester und der Eucharistie sagte der Papst: „Durch seine heilige Weihe empfängt der Priester die Gabe und die Pflicht, durch das Sakrament die Gesten und die Worte zu wiederholen, mit denen Jesus beim letzten Abendmahl das Gedenken an sein österliches Opfer einführte. Durch seine Hände wiederholt sich diese große Wunder der Liebe, dessen treuer Zeuge und Verkünder er zu sein berufen ist. Deshalb ist der Priester an erste Stelle ein Verehrer und Betrachter der Eucharistie, da er diese zelebriert. Die Gültigkeit des Sakraments hängt nicht von der Heiligkeit des Zelebranten ab, doch seine Wirkkräftigkeit wird für ihn selbst und für die anderen umso größer sein, je mehr er es im tiefen Glauben, mit brennender Liebe und im innigen Geist des Gebets erlebt.“

Der Papst erinnerte sodann an das Beispiel der Heiligen, „die ihre Kraft aus der Christusnachfolge und aus der tägliche innigen Begegnung mit ihm in der Feier und der Anbetung der Eucharistie schöpften“. Der heilige Johannes Chrysostomus, der aufgrund seiner ausführlichen und tief greifenden Lehren zur Eucharistie auch als „Doktor der Eucharistie“ bezeichnet wird; an den heiligen Pater Pio von Pietralcina, der bei der Feier der Heiligen Messe „das Geheimnis des Kreuzweges mit solchem Eifer erlebte, dass er dadurch den Glauben und die Frömmigkeit aller stärkte“; der heilige Jean Marie Vianney, Pfarrer von Ars, „dem es gelang aus diesem kleinen Dorf eine vorbildliche christliche Gemeinde zu schaffe, die vom Wort Gottes und von den Sakramenten beseelt war“. Abschließend bat der Papst um die besondere Fürsprache Gottes für die Priester in aller Welt: „damit sie aus diesem Jahr der Eucharistie eine erneuerte Liebe zum Sakrament erfahren, dass sie zelebrieren … und damit sie stets das Geheimnis erleben und davon Zeugnis ablegen, das ihren Händen zum Heil der Welt anvertraut wurde“. (SL) (Fidesdienst, 19/09/2005 – 34 Zeilen, 451 Worte)

Der gesamte Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=360
21.September 2005 – Generalaudienz

VATIKAN - Katechese des Papstes zu Psalm 132: „Ein Lobpreis auf den Gott-Immanuel, der bei seinen Geschöpfen wohnt und sie segnet, wenn sie mit ihm in der Wahrheit und in der Gerechtigkeit vereint bleiben“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Im Rahmen seiner Katechese zu den Psalmen, die Papst Benedikt bei der letzten Generalaudienz wieder aufnahm, kommentierte er bei der Audienz am Mittwoch, den 21. September den Psalm 132 „Die Erwählung Davids und des Zion“. Der zweite Teil dieses Psalms, so der Papst, „erinnert an ein wichtiges Ereignis in der Geschichte Israels: den Einzug der Bundeslade in Jerusalem“ unter König David. „Der König hatte einen Eid abgelegt: er wollte nicht in den Königspalast einziehen, sollte sich dort nicht auch ein Platz für die Bundeslade finden, Zeichen der Gegenwart des Herrn unter seinem Volk“.

„Diesem Eid des Königs entspricht der Eid des Herrn selbst: ‚Der Herr hat einen Eid geschworen, …den er niemals brechen wird’. Das Treueversprechen Gottes bezieht sein Volk mit ein, dessen tätige Antwort Teil jenes Bundes ist, in dem göttliche und menschliche Freiheit sich treffen“. Der Psalm beschreibt sodann „die wunderbare Frucht der Bundestreue: das Wohnen Gottes unter seinem Volk. Der Herr ist gleichsam Mitbewohner Jerusalems; seine Gegenwart in Raum und Zeit ist Quelle jenes Segens für alle, die zu ihm gehören“. Gott segnet die Ernte, er nimmt sich der Armen an, er legt einen schützenden Mantel um die Priester und sorgt dafür, dass alle Gläubigen in Freude und Zuversicht leben und erteilt David und seinen Nachkommen seinen besonderen Segen.

Wie bereits im ersten Teil des Psalms tritt auch im zweiten Teil die Figur des „Gesalbten“ auf, im Hebräischen der „Messias“, „damit werden die Nachkommen Davids mit Messias verbunden, den wir in der christlichen Auslegung in der Figur Christi sehen. Damit wird der Psalm 132 zu einem Lobpreis auf den Gott-Immanuel, ‚Gott-mit-uns’, der bei seinen Geschöpfen wohnt und sie segnet, wenn sie mit ihm in der Wahrheit und in der Gerechtigkeit vereint bleiben. In diesem alttestamentlichen Lobpreis auf den ‚Gott-mit-uns’ erklingt ein Präludium der im Johannesevangelium verkündeten Botschaft vom Heil: ‚Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt’.“

Zum Abschluss seiner Katechese erinnerte der Papst daran, dass „der Beginn dieses zweiten Teils von Psalm 132 von den Kirchenvätern zitiert wurde, wenn es um die Fleischwerdung des Wortes im Schoß der Jungfrau Maria ging“ und zitiert in diesem Zusammenhang den heiligen Irenäus und die Prophezeiung des Jesaja über die jungfräuliche Geburt. „Der Psalm lässt das Geheimnis Gottes erkennen, der bei uns wohnt, der durch seine Fleischwerdung einer von uns wird. Und diese Treue Gottes und unser Vertrauen auf den Wandel der Geschichte sind für uns Anlass zur Freude“. (SL) (Fidesdienst, 21/09/2005 – Zeilen, Worte)

Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=361
23. September 2005 – Papstaudienz für die dritte Gruppe mexikanischer Bischöfe beim Besuch „Ad limina” 

VATIKAN - Papstaudienz für die dritte Gruppe mexikanischer Bischöfe: „Ich lade euch ein, eure Mission bei der Lehre und der Verkündigung des Evangeliums Christi unter den Menschen fortzuführen und dabei nicht den Mut zu verlieren … In der heutigen Gesellschaft dürfen wir weder der Traurigkeit anheim fallen, noch die Begeisterung bei den pastoralen Programmen verlieren“

Castel Gandolfo (Fidesdienst) – „Euer Hirtenamt muss sich an alle wenden, sowohl an die Gläubigen, die aktiv am Leben der Diözese teilnehmen, als auch an Personen, die sich entfernt haben und auf der Suche nach dem Sinn des eigenen Lebens sind. Aus diesem Grund lade ich euch ein, eure Mission bei der Lehre und der Verkündigung des Evangeliums Christi unter den Menschen fortzuführen und dabei nicht den Mut zu verlieren…. In der heutigen Gesellschaft, in der sich viele Zeichen des Säkularismus zeigen, dürfen wir weder der Traurigkeit anheim fallen, noch die Begeisterung bei den pastoralen Projekten verlieren. Erinnert euch daran, dass der Geist euch die notwendige Kraft gibt. Vertraut auf Ihn“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die dritte Gruppe mexikanischer Bischöfe, die er am 23. September in seiner Sommerresidenz in Castel Gandolfo in Ad-limina-Audienz empfing.

Die Bischöfe kamen aus den mexikanischen Kirchsprengeln der Mitte und im Osten des Landes (Jalapa. Mexico City, Puebla, Tlalnepantla und Suffraganbistümer). „Die Mitte der Republik Mexiko“, so der Papst, „ist die Region, in der sich die antiken Indiovölker niederließen und in der die Missionstätigkeit der Kirche begann und sich auf andere Regionen ausdehnte. Das Leben in den Städten ist vom Zusammenleben vieler Kulturen und Bräuche gekennzeichnet… das Leben ist sehr komplex, da die verschiedenen Gesellschaftsschichten, derer sich die Pastoraldiözese ohne Unterschiede annehmen muss, wo bei sie sich vor allem um diejenigen kümmern sollte, die unter Armut, Einsamkeit oder Ausgrenzung leiden. All diese Gesellschaftsgruppen formen das Aussehen der Stadt und sind damit eine konstante Herausforderung für die Pastoraltätigkeit, deren Planung auch jene Brüder und Schwestern mit einschließen sollte, die das Land sowohl aus den ländlichen als auch aus den Städtischen Gebieten auf der Suche nach einem würdigeren Leben in immer größerer Anzahl verlassen“. Dieser Realität und die damit zusammenhängenden dringlichen Probleme solle das Hauptaugenmerk des Bischofs gelten, der „die Gemeinschaft fördern und konsolidieren muss, damit die Gläubigen sich intensiver zum Gemeinschaftsleben berufen fühlen, indem er dafür sorgt, dass die Kirche ‚Haus und Schule der Gemeinschaft’ wird.“.

Der Papst forderte die Bischöfe auch auf, den Priestern „größte Aufmerksamkeit und Energie“ zu widmen, da sie die wichtigsten Mitarbeitern bei der pastoralen Arbeit seien: „Ich ermutige euch deshalb dazu, jedem Einzelnen unter ihnen nahe zu stehen und mit ihnen nach dem Vorbild des Guten Hirten eine Beziehung der priesterlichen Freundschaft zu unterhalten. Helft ihnen dabei, Männer des innigen Gebets zu sein… Das Gebet des Priesters ist ein Erfordernis seines pastoralen Amtes, da er für die Gemeinschaft das Zeugnis des betenden Priesters unverzichtbar ist, der das Transzendente verkündet und in das Geheimnis Gottes eintaucht. Sorgt euch um die besondere Situation jedes Priesters und ermutigt ihn voller Freude und Hoffnung auf dem Weg der priesterlichen Heiligkeit voranzuschreiten, indem ihr ihm die Hilfe anbietet, die er braucht und gleichsam die Brüderlichkeit der Priester untereinander fördert“. Benedikt XVI. empfahl den Bischöfen auch, die Ausbildung der Seminaristen „mit besonderer Fürsorge“ zu verfolgen und die Berufungspastoral zu fördern.

Abschließend forderte Papst Benedikt zur Hoffnung auf: „Angesichts eines sich verändernden und komplexen Panoramas, wie wir es derzeit haben, wird die Tugend der Hoffnung unter der Gemeinschaft der Gläubigen auf eine harte Probe gestellt. Gerade deshalb, müssen wir als Apostel voller Hoffnung sein, und freudig auf die Versprechen Gottes vertrauen. Er wird sein Volk nie alleine lassen, sondern fordert es vielmehr zur Umkehr auf, damit sein Reich Wirklichkeit wird. Reich Gottes heißt nicht nur, dass Gott existiert und lebt, sondern auch, dass er in der Welt gegenwärtig und tätig ist. (SL) (Fidesdienst, 24/09/2005 – 50 Zeilen, 628 Worte) 

Der gesamte Text der Ansprache des Hl. Vaters auf spanisch:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=362
25. September 2005 – Angelus

VATIKAN - Beim Angelusgebet betont der Papst die Beziehung zwischen Eucharistie und Nächstenliebe: „Die Eucharistie wird zur Quelle der geistlichen Kraft, die die Welt in der Liebe Christi erneuert“. Der Papst erinnert an die Opfer von Naturkatastrophen in den Vereinigten Staaten und anderen Teilen der Welt 

Castel Gandolfo (Fidesdienst) – Am letzten Sonntag, den Papst Benedikt XVI. vor seiner Rückkehr in den Vatikan in der Sommerresidenz in Castel Gandolfo verbrachte, dankte er allen für die freundliche Aufnahme und erinnert in seiner Ansprache vor dem Angelusgebet erneut an das Geheimnis der Eucharistie und betonte dabei insbesondere die Beziehung zwischen Eucharistie und Nächstenliebe. „Nächstenliebe – auf Griechisch auch Agape und auf Lateinisch Caritas genannt – bedeutet nicht nur wohltuendes Handeln oder Empfinden“, so der Papst, „sondern bezieht sich allem auch auf das geistliche Geschenk, die Liebe Gottes, die der Heilige Geist in den Herzen der Menschen ergießt, womit er sie dazu bewegt sich seinerseits Gott und dem Menschen zu schenken.“

Die gesamte irdische Existenz Jesu sei „eine einzige Handlung der Liebe“ gewesen: „Die Worte Jesu im Abendmahlssaal lassen seinen Tod erahnen und zeigen mit welchem Bewusstsein er sich darauf vorbereitet, indem er ihn zu einem Geschenk seiner selbst macht und sich durch seine Handlung der Liebe selbst ganz hingibt. In der Eucharistie schenkt der Herr sich uns durch seinen Leib, seine Seele und seine Göttlichkeit und wir werden eins mit ihm und untereinander. Unsere Antwort auf seine Liebe muss deshalb konkret sein, sie muss sich durch die authentische Umkehr zur Liebe durch das Vergeben und die gegenseitige Annahme und die Sorge um die Bedürfnisse der Anderen ausdrücken. Wir können uns auf vielfältige Art in unserem Alltag in den Dienst der Mitmenschen stellen. Damit wird die Eucharistie zur Quelle der geistlichen Kraft, die die Welt in der Liebe Christi erneuert.“

Der Papst erinnerte in diesem Zusammenhang auch an das Vorbild zahlreicher Heiliger, die „aus der Eucharistie, die Kraft für ihre tätige und nicht selten heldenhafte Nächstenliebe“ schöpften: wie zum Beispiel der heilige Vinzent von Paul und die selige Mutter Teresa. Insbesondere die Jungfrau Maria, die nach der Verkündigung eilends ihre Cousine Elisabeth besuchte, um ihr zu helfen. „Wir beten für jeden Christen, der sich mit dem Leib und dem Blut Christi speist“, so der Papst, „damit er in der Liebe zu Gott und im großzügigen Dienst an den Mitmenschen wachsen möge“.

In seinem englischen Grußwort an die anwesenden Pilger erinnerte der Papst in besonderer Weise an die Opfer der Hurrikan-Opfer in den USA und an alle „die in den Vereinigten Staaten und in anderen Teilen der Welt von Naturkatastrophen betroffen sind. „Ich fordere Euch auf, mit mir für die Opfer, für ihre Angehörigen und die Helfer zu beten“, sagte der Papst wörtlich. (SL) (Fidesdienst, 26/09/2005 – 34 Zeilen, 444 Worte) 

Der gesamte Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=363
28. September 2005 – Generalaudienz

VATIKAN - Die Katechese des Papstes bei der Generalaudienz: „Die göttliche Liebe wird konkret und fast erfahrbar in der Geschichte mit all ihren bitteren und herrlichen Ereignissen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – In seiner Meditation bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 28. September, kommentierte Papst Benedikt Psalm 135 (Loblied auf Gottes Wirken in Schöpfung und Geschichte), „ein Loblied auf die gottesdienstliche Feier und die Erinnerung an Wundertaten, die der Herr aus Liebe zu seinem Volk vollbracht hat“. Der erste Teil des Psalms ist deshalb ein Aufruf, den Herrn zu Loben. „Wir befinden uns also in der Atmosphäre des Gottesdienstes im Tempel, dem bevorzugten Ort des gemeinschaftlichen Gebets“, so der Heilige Vater, „Dort erfährt man auf wirksame Weise die Gegenwart unseres Gottes, ein guter und liebenswürdiger Gott, ein Gott der sein Volk auserwählt hat, ein Gott des Bundes“.

Nach der Aufforderung zum Lobpreis verkündet der eine Stimme das Glaubenbekenntnis: „Alles, was dem Herrn gefällt, vollbringt er, im Himmel, auf der Erde, in den Meeren, in allen Tiefen, … doch es wird in diesem Glaubensbekenntnis vor allem auch ein anderer Aspekt des Glaubensbekenntnisses gepriesen. Es geht dabei um das Eingreifen Gottes in die Geschichte, mit dem der Schöpfer sich als Erlöser seines Volkes und Herr der Welt erweist. Und dem zum Gebet versammelten Volke Israel werden die Ereignisse des Auszugs aus Ägypten in Erinnerung gerufen“. Dabei werden die Plagen Ägyptens und der Sieg des israelischen Volkes erwähnt, das nach der Wanderung durch die Wüste schließlich das ersehnte versprochene Land erreicht. „Die göttliche Liebe wird konkret und fast erfahrbar in der Geschichte mit all ihren bitteren und herrlichen Ereignissen“, so Papst Benedikt XVI., „die Liturgie hat die Aufgabe, die göttlichen Gaben zu vergegenwärtigen, vor allem bei der Osterfeier, die die Ursprung jedes anderen Festes ist und das höchste Sinnbild der Freiheit und des Heils.“

In seinen abschließenden Grußworten begrüßte der Papst insbesondere auch die Priester der Päpstlichen Kollege „San Paolo Apostolo“ und „San Pietro Apostolo“, „San Francesco d’Assisi“ und „Pio Brasiliano“ aus verschiedenen Ländern, die sich zum Studium an den verschiedenen Päpstlichen Universitäten hier in Rom aufhalten“. Wörtliche wandte er sich an sie mit folgenden Worten: „Nutzt Eure Zeit und Euren Aufenthalt in der Ewigen Stadt, damit ihr mit einer guten geistlichen und theologischen Ausbildung in euere Länder zurückkehrt, die für die apostolischen Aufgaben, die euch erwarten, notwendig ist.“. (SL) (Fidesdienst, 28/09/2005 – 32 Zeilen, 387 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Papstansprache in verschiednen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=364
29. September 2005 – Papstaudienz für die vierte Gruppe mexikanischer Bischöfe beim Besuch “Ad limina” 

VATIKAN - Papstaudienz für die letzte Gruppe mexikanischer Bischöfe: „Das Lehramt des Bischofs besteht darin, das Evangelium Christi mit seinen moralischen und religiösen Werten weiterzugeben und dabei die verschiedenen Bedingungen und Erfordernisse der heutigen Zeit im Auge zu behalten“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Das Lehramt des Bischofs besteht darin, das Evangelium Christi mit seinen moralischen und religiösen Werten weiterzugeben und dabei die verschiedenen Bedingungen und Erfordernisse der heutigen Zeit im Auge zu behalten, die die Hirten deshalb gut kennen sollten… Gleichsam sollten die Hirten der Kirche im Mexiko, wie dies in den christlichen Urgemeinden geschah, vor allem den schwächsten und ärmsten Gruppen ein besonderes Augenmerk widmen. Sie stellen immer noch einen Großteil der mexikanischen Bevölkerung dar und sind oft Opfer unzulänglicher oder nicht akzeptierbarer Strukturen. Im Evangelium ist die entsprechende Antwort die Förderung von Solidarität und Frieden, damit sie Gerechtigkeit wirklich umsetzbar machen“, mit diesen Empfehlungen wandte sich Papst Benedikt XVI. an die letzte Gruppe mexikanischer Bischöfe, die er am 29. September im Apostolischen Palast im Vatikan in Audienz empfing. Die Bischöfe wurden vom Erzbischof von Guadalajara begleitet und gehören zur Pastoralregion „Sur Oriente“ mit den Kirchenprovinzen Acapulco, Antequera und Yucatan.

Der Heilige Vater erinnerte an das Engagement der Kirche „bei der Bekämpfung von jeder Form der Ausgrenzung, durch die Aufforderung an die Christen, Gerechtigkeit und Liebe praktisch umzusetzen“, das auch durch das Teilen mit bedürftigeren Brüdern und Schwestern geschieht. „Es ist jedoch nötig, dass große Armut nicht nur gelindert wird, sondern man muss auch der Ursache des Problems auf den Grund gehen und Maßnahmen vorschlagen, die gesellschaftliche, politische und wirtschaftliche Strukturen ein gerechter und solidarischer machen. Auf diese Weise wird sich das karitative Handeln auch in den Dienst von Kultur, Politik, Wirtschaft und Familie stellen und die Grundlage einer wahren menschlichen und gemeinschaftlichen Entwicklung werden“.

Der Reichtum der Kulturen, der Geschichte und der Traditionen des mexikanischen Volkes komme auch durch dessen freudiges Wesen und den tiefen Sinn für Feste zum Ausdruck. „Dies ist eine Form der christlichen Freude seit der Zeit der Erstevangelisierung“, so der Papst weiter. „die den Gottesdiensten und den Ausdrucksformen der Volksreligiosität große Ausdrucksstärke verleiht. Es liegt an den Hirten, diese den mexikanischen Gläubigen so eigene Besonderheit zu einem festen und reifen Glauben zu lenken, der dazu führt, dass sie im Alltag konsequent das leben, was sie mit ihrer Freude bekennen. All dies wird auch die zunehmenden missionarischen Impulse unter den Mexikanern stärken“.

Abschließend wies der Papst in seiner Ansprache an die Bischöfe darauf hin, dass auch in Mexiko „viele Ausdrucksformen, des besonderen ‚Wesens’ der Frau offensichtlich werden“, und erklärte hierzu: „Es gehört zu den Herausforderungen der heutigen Zeit, die Mentalität zu ändern, damit die Frau in allen Bereichen würdig behandelt wird und ihre unersetzbare Rolle als Mutter und wichtigste Erzieherin Schutz erfährt“. Außerdem erwähnte der Papst die Bedeutung der Jugendpastoral: „Viele (Jugendliche) meinen irrtümlicher Weise, dass Engagement und definitive Entscheidungen ihre Freiheit einschränken. Deshalb sollte man sie daran erinnern, dass die Menschen dann frei sind, wenn sie sich bedingungslos auf der Grundlage des Wahren und des Guten entscheiden. Nur wenn sie Christus zum Mittelpunkt ihres Lebens machen, ist es möglich, dem Leben einen Sinn zu geben und etwas aufzubauen, das groß und von Dauer ist.“ Abschließend forderte der Papst die mexikanischen Bischöfe auf, „einmütig vorzugehen und zu handeln im Geist der Gemeinschaft, deren Ziel und unerschöpfliche Quelle die Eucharistie ist“. Der Eucharistische Weltkongress in Guadalajara habe „tiefe Spuren unter dem Volk der Gläubigen hinterlassen, die als Schatz des gefeierten und gemeinsam erlebten Glaubens bewahrt werden sollten“. (SL) (Fidesdienst, 30/09/2005 – 49 Zeilen, 578 Worte)
Der gesamte Text des Hl. Vaters in spanisch:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=365
30. September 2005– Ansprache beim Besuch des Kinderkrankenhauses „Bambin Gesù“

Vatikan – Der Besuch des Hl. Vaters im Kinderkrankenhauses „Bambin Gesù“. „ein Vorposten des Evangelisierungswerks der christlichen Gemeinschaft in unserer Stadt“  

Vatikanstadt (Fidesdienst) -  Das Krankenhaus »Bambino Gesù« ist nicht nur eine unmittelbare, konkrete Hilfseinrichtung des Heiligen Stuhls zugunsten kranker Kinder, sondern auch ein Vorposten des Evangelisierungswerks der christlichen Gemeinschaft in unserer Stadt. Hier könnt Ihr im Kontakt mit den leidenden Menschen ein konkretes, wirksames Zeugnis für das Evangelium geben; hier verkündet Ihr durch konkretes Handeln die Macht Christi, der durch seinen Geist das menschliche Dasein heilt und verwandelt. Beten wir dafür, daß den kleinen Patienten zusammen mit der Pflege auch die Liebe Jesu zuteil werde. Dies hob der Hl. Vater Benedikt XVI anlässlich des Besuches  des Kinderkrankenhauses des Hl. Stuhls, am Freitag 30.September, hervor. Empfangen vom Staatssekretär  Kard. Sodano, vom Vikar der Diözese Rom, Kard. Camillo  Ruini, Ratgeber der Verwaltung des Krankenhauses Dr. Francesco Silvano, v vom Vorsteher des Krankenhauses Dr. Francesco Silvano, vom Direktor der Verwaltung Dr. Massimo Spina und vom sanitären Leiter Dr. Tommaso Langiano, besuchte der Hl. Vater den Notfall-und Aufnahmebereich und die Stationen Neurotraumatologie und Kardiologie. Nach einem Gebet in der Kapelle hat der Hl. Vater im Konferenzsaal den Gruss des Vorstehers des „Bambin Gesù“, Dr. Francesco Silvani, entgegengenommen und im Anschluss seine Ansprache gehalten.
Benedikt XVI dankte für die Aufnahme den Autoritäten, den Ärzten, dem Personal und allen Kindern mit ihren Angehörigen. Daraufhin erklärte er sich für das »Bambino Gesù« für seinen ersten Besuch in einem Krankenhaus aus zwei Gründen entschieden zu haben: zunächst weil diese Einrichtung dem Heiligen Stuhl gehört und um die besondere Zuneigung Jesu zu den Kindern zu zeigen. „In jedem Leidenden – und um so mehr gilt dies für die Kleinen und Schutzlosen – ist es Jesus, der uns aufnimmt und unsere Liebe erwartet.“

Der Hl. Vater lobte sodann die Qualität der Betreuung und Pflege, die den kranken Menschen zuteil werden. „Ihr bemüht Euch hier um eine optimale Behandlung der Kranken, und zwar nicht nur in medizinischer, sondern auch in menschlicher Hinsicht. Ihr bemüht Euch darum, für die Patienten und ihre Begleitern eine familiäre Atmosphäre zu schaffen, und dies erfordert den Beitrag aller....Dieser Stil – der für alle Pflegeeinrichtungen ein Maßstab ist – soll in besonderer Weise die Institutionen prägen, die sich an den Grundsätzen des Evangeliums inspirieren. Wenn es um Kinder geht, darf an keiner Ressource gespart werden. Im Mittelpunkt jedes Projekts und Programms soll daher stets das Wohl des Kranken, das Wohl des kranken Kindes, stehen
Um diese schwierige Aufgabe zu bewältigen hat der Papst dazu aufgerufen „in jedem kleinen Patienten das Antlitz Jesu zu erkennen“ und „die spirituelle Kraft zum Trost und zur Pflege der Patienten aus Jesus zu schöpfen, der in der Eucharistie wirklich gegenwärtig ist.“
(Fidesdienst 3/10/2005, Zeilen 34 Worte 445)
Der gesamte Text des Hl. Vaters in italienisch:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=367
VERBA PONTIFICIS

Dialog

“ Die volle Einheit der Christen zu realisieren, muss Ziel all derer sein, die den Glauben an die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche bekennen, “sei es Gläubige als auch Hirten und jeder gemäss den eigenen Fähigkeiten, sie es im täglichen Leben als in den theologischen und geschichtlichen Studien.“ Das Symposium, das sich in die Reihe von analogen und fruchtbaren ökumenischen Initiativen stellt, stellt den Einsatz, die Suche und das gemeinsame Studium der Texte zur Klärung der Verschiedenheiten und zur Überwindung der Missverständnisse ins Licht. 
In dieser Linie können die Institute zur theologischen Ausbildung eine bedeutsame Rolle spielen in der Formung neuer Generationen und um ein erneutes christliches Zeugnis in der Welt von heute zu geben. (4. September 2005 – Botschaft zum  IX zwischenchristlichen Symposium). 

Naturkatastrophen

“In diesen Tagen sind wir alle betrübt angesichts der Katastrophe, die ein Hurrikan in den Vereinigten Staaten von Amerika, und besonders in New Orleans, verursacht hat. Ich möchte mein Gebet zusichern für die Verstorbenen und ihre Angehörigen, für die Verletzten und die Obdachlosen, für die Kranken, die Kinder und die alten Menschen. Auch segne ich alle, die sich der schwierigen Aufgabe der Hilfeleistung und des Wiederaufbaus widmen. Den Präsidenten des Päpstlichen Rates »Cor Unum«, Erzbischof Paul Josef Cordes, habe ich beauftragt, den betroffenen Bevölkerungsgruppen den Ausdruck meiner Solidarität zu übermitteln. 

Meine Gedanken gehen auch zu den Irakern, die am vergangenen Mittwoch Hunderte ihrer Landsleute als Opfer einer unaufhaltsamen Massenpanik haben sterben sehen. Es handelte sich zumeist um ältere Menschen, Frauen und Kinder, die sich zu einer religiösen Gedenkfeier in Bagdad versammelt hatten. Der Allmächtige berühre die Herzen aller, damit sich in jenem leidgeprüften Land endlich ein Klima der Versöhnung und des gegenseitigen Vertrauens durchsetzen möge.  (4. September 2005 – Angelus).

Eucharistie

„Das Jahr der Eucharistie erreicht nun bald seine Schlußphase. Es endet im kommenden Oktober mit der Ordentlichen Vollversammlung der Bischofssynode im Vatikan, deren Thema lautet: »Die Eucharistie: Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Sendung der Kirche«. Dieses in besonderer Weise dem eucharistischen Mysterium gewidmete Jahr hatte der geliebte Papst Johannes Paul II. gewollt, um den Glauben, das Staunen und die Liebe zu diesem großen Sakrament, das der wahre Schatz der Kirche ist, im christlichen Volk neu zu wecken. Mit wie viel Hingabe feierte er die heilige Messe, Mittelpunkt aller seiner Tage! Und wie viel Zeit verbrachte er in ehrfurchtsvollem, stillem Gebet vor dem Tabernakel! In den letzten Lebensmonaten brachte ihn seine Krankheit dem leidenden Christus immer näher. Wir sind gerührt von dem Gedanken, daß er in der Todesstunde das Opfer seines Lebens mit dem Opfer Christi in der neben seinem Bett zelebrierten Messe vereinte. Sein irdisches Dasein endete in der Osteroktav, der Herzmitte dieses eucharistischen Jahres, in dessen Verlauf sich der Übergang von seinem bedeutenden Pontifikat zu meinem vollzog. Seit dem Beginn dieses Dienstes, zu dem mich der Herr gerufen hat, bekräftige ich daher mit Freude die zentrale Bedeutung des Sakraments der wirklichen Gegenwart Christi im Leben der Kirche und jedes Christen“ (4. September 2005 – Angelus).

Mit Blick auf die Synodenversammlung im Oktober befassen sich die Bischöfe, die Mitglieder der Synode sind, gegenwärtig mit dem eigens zu diesem Anlaß erarbeiteten »Instrumentum laboris«. Ich bitte jedoch darum, daß sich die ganze kirchliche Gemeinschaft in die Phase der unmittelbaren Vorbereitung einbezogen fühlt, sich mit ihren Gebeten und Überlegungen einbringt und dabei jede Gelegenheit, Veranstaltung und Begegnung wahrnimmt und nutzt. Auch beim jüngsten Weltjugendtag gab es zahlreiche Bezugnahmen auf das Mysterium der Eucharistie. Ich denke beispielsweise an die eindrucksvolle Vigil am Samstagabend, dem 20. August, auf dem Marienfeld zurück, die ihren Höhepunkt in der eucharistischen Anbetung hatte: eine mutige Entscheidung, bei der die Blicke und Herzen der jungen Menschen auf den im Allerheiligsten Altarsakrament gegenwärtigen Jesus gelenkt wurden. Außerdem erinnere ich mich, daß während jener denkwürdigen Tage in manchen Kirchen von Bonn, Köln und Düsseldorf Tag und Nacht die ewige Anbetung gehalten wurde. Daran nahmen viele junge Menschen teil, die auf diese Weise die Schönheit des kontemplativen Gebets gemeinsam entdecken konnten! Ich bin zuversichtlich, daß sich dank des Engagements von Hirten und Gläubigen die Teilnahme an der Eucharistie in allen Gemeinden immer regelmäßiger und überzeugter vollziehen wird. Heute möchte ich besonders dazu auffordern, den Tag des Herrn, den Sonntag, der den Christen heilig ist, mit Freude zu heiligen. In diesem Zusammenhang erinnere ich gerne an die Gestalt des hl. Gregors des Großen, dessen liturgischen Gedenktag wir gestern begangen haben. Jener große Papst leistete einen Beitrag von wahrhaft historischer Tragweite zur Förderung der Liturgie in ihren verschiedenen Aspekten, insbesondere zu einer angemessenen Feier der Eucharistie. Seine Fürsprache, und die der allerseligsten Jungfrau Maria, helfe uns, die Freude des Osterfests und der Begegnung mit dem auferstandenen Herrn jeden Sonntag in Fülle zu leben. (4. September 2005 – Angelus).
Vertrauen in den Herrn

Wir haben bereits vor einiger Zeit das großartige Bild Christi, des Herrn des Universums und der Geschichte, betrachtet, das den Hymnus beherrscht, der am Anfang des Briefes des hl. Paulus an die Kolosser steht. In der Tat wird dieses Canticum in allen vier Wochen wiederholt, in die die Vesperliturgie eingeteilt ist. Den Kern des Hymnus bilden die Verse 15–20, in denen Christus unmittelbar und erhaben auftritt und als »Ebenbild des unsichtbaren Gottes« bezeichnet wird (V. 15). Der Apostel Paulus hat eine Vorliebe für das griechische Wort »eikon«, »Ikone«: Er verwendet es in seinen Briefen neunmal, wobei er es auf Christus, das vollkommene Ebenbild Gottes (vgl. 2 Kor 4,4), und auf den Menschen, Abbild und Abglanz Gottes (vgl. 1 Kor 11,7), anwendet. Der Mensch jedoch »vertauschte« aufgrund der Sünde »die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit Bildern, die einen vergänglichen Menschen … darstellen« (Röm 1,23), als er sich entschloß, die Götzen anzubeten, und ihnen ähnlich wurde. Wir müssen deshalb unser Sein und Leben ständig entsprechend dem Bild des Gottessohnes gestalten (vgl. 2 Kor 3,18), denn wir wurden »der Macht der Finsternis entrissen und aufgenommen in das Reich seines geliebten Sohnes« (Kol 1,13). Das ist ein erster Imperativ dieses Hymnus: unser Leben nach dem Bild des Gottessohnes gestalten, indem wir seine Gefühle, seinen Willen und sein Denken in uns aufnehmen.  Im weiteren Verlauf wird Christus als der »Erstgeborene [zuerst Gezeugte] der ganzen Schöpfung« verkündet (V. 15). Christus geht der ganzen Schöpfung voraus (vgl. V. 17), weil er von Ewigkeit her gezeugt ist, denn »alles ist durch ihn und auf ihn hin geschaffen« (V. 16). Auch in der alten jüdischen Tradition wurde bekräftigt, daß »die ganze Welt auf den Messias hin erschaffen wurde« (Sanhedrin 98b). (7.September 2005 - Generalaudienz)

Der göttliche Eid enthält aber auch eine Verpflichtung des Menschen, denn er ist an ein »Wenn«, an eine Bedingung gebunden: »Wenn deine Söhne meinen Bund bewahren« (Ps 132,12). Der Verheißung und dem Geschenk Gottes, das nichts Magisches an sich hat, muß die treue und tätige Zustimmung des Menschen in einem Dialog antworten, in dem die göttliche und die menschliche Freiheit miteinander verflochten sind. (21.September 2005 - Generalaudienz)

Schon der hl. Irenäus hat, anknüpfend an die Prophetie von Jesaja über die Jungfrau, die gebären sollte, erklärt: »Die Worte ›Hört her, ihr vom Haus David!‹ (Jes 7,13) bedeuten, daß der ewige König, den Gott – wie er David verheißen hatte – aus dem ›Sproß seines Geschlechts‹ erwecken wollte (Ps 132,11), derjenige ist, der aus der Jungfrau geboren wurde und von David abstammt. Denn Gott hatte ihm einen König verheißen, der aus dem ›Sproß seines Geschlechts‹ geboren werden sollte, ein Ausdruck, mit dem eine schwangere Jungfrau bezeichnet wird. Die Schrift … betont und bekräftigt den Sproß des Geschlechts, um zu verkünden, daß der, welcher kommen soll, aus der Jungfrau geboren wird. Das bezeugte Elisabeth, als sie, erfüllt vom Heiligen Geist, zu Maria sagte: ›Gesegnet bist du mehr als alle anderen Frauen, und gesegnet ist die Frucht deines Leibes‹ (Lk 1,42). So weist der Heilige Geist diejenigen, die ihn hören wollen, darauf hin, daß sich in der Geburt aus der Jungfrau, also aus Maria, Gottes Verheißung an David erfüllt hat, das heißt, daß er aus dem Sproß seines Geschlechts einen König erwecken werde« (Contro le eresie, 3,21,5: Già e Non Ancora, CCCXX, Mailand 1997, S. 285). So können wir anhand dieses großen Bogens, der sich vom frühen Psalm bis zur Menschwerdung des Herrn spannt, die Treue Gottes erkennen. Aus dem Psalm strahlt bereits das Geheimnis eines Gottes durch, der unter uns wohnt und der in der Menschwerdung eins mit uns wird. Diese Treue Gottes schenkt uns Zuversicht in den Wechselfällen der Geschichte, und sie ist Grund unserer Freude. (21.September 2005 - Generalaudienz) 

Die göttliche Allmacht offenbart sich ständig in der ganzen Welt »im Himmel, auf der Erde, in den Meeren, in allen Tiefen«. Gott ist es, der Wolken, Blitze, Regen und Stürme hervorbringt, die er gleichsam in seinen »Kammern« oder Speichern aufbewahrt (vgl. V. 6–7). Aber in diesem Bekenntnis des Glaubens wird vor allem ein anderer Aspekt des göttlichen Wirkens gepriesen. Es handelt sich um das wunderbare Eingreifen in die Geschichte, wo der Schöpfer sein Antlitz als Erlöser seines Volkes und Herrscher der Welt zeigt. Dem Volk Israel, das sich im Gebet sammelt, werden die wichtigsten Ereignisse des Exodus vor Augen geführt. Da ist vor allem die wesentliche Zusammenfassung und Erinnerung an die ägyptischen »Plagen«, die Geißeln, die vom Herrn hervorgerufen wurden, um den Unterdrücker zu beugen (vgl. V. 8–9). Es folgt dann das Gedenken an die Siege, die Israel nach der langen Wanderung durch die Wüste errungen hat. Sie werden dem machtvollen Eingreifen Gottes zugeschrieben, der »viele Völker niederschlug und mächtige Könige tötete« (V. 10). Und schließlich ist die Rede vom so tief ersehnten und erwarteten Ziel, dem verheißenen Land: »Ihr Land gab er Israel zum Erbe, zum Erbe Israel, seinem Volk« (V. 12). Die göttliche Liebe wird in der Geschichte durch alle ihre schwierigen und ruhmvollen Ereignisse konkret und gleichsam greifbar. Die Liturgie hat die Aufgabe, die göttlichen Gaben immer gegenwärtig und wirksam zu machen, vor allem in der großen österlichen Feier, die die Wurzel aller übrigen Feierlichkeiten ist und das höchste Sinnbild der Freiheit und der Erlösung bildet. (28.September 2005 - Generalaudienz)

Mission

“Allen wünsche ich, sich immer von Christus erleuchten zu lassen, um von seiner heilenden Gegenwart überall Zeugnis zu geben.“ (7.September 2005 - Generalaudienz)

„ »Nehmt und esst; das ist mein Leib […] Trinkt alle daraus; das ist mein Blut« (Mt 26,26–28). Die Worte Jesu im Abendmahlssaal kündigen seinen Tod an und offenbaren das klare Bewußtsein, mit dem er dem Tod entgegenging und ihn in Selbsthingabe verwandelte, in eine Geste der Liebe, die sich selbst ganz hinschenkt. Der Herr gibt sich uns in der Eucharistie mit seinem Leib, seiner Seele und seiner Gottheit, und wir werden eins mit ihm und untereinander. Unsere Antwort auf seine Liebe muß daher konkret sein und ihren Ausdruck finden in einer wahren Umkehr zur Liebe, in der Vergebung, in der gegenseitigen Annahme und in der Aufmerksamkeit gegenüber den Bedürfnissen aller Mitmenschen. Zahlreich und vielfältig sind die Formen des Dienstes, den wir im alltäglichen Leben für unseren Nächsten leisten können, wenn wir ihm ein bißchen Aufmerksamkeit entgegenbringen. Die Eucharistie wird dann zur Quelle der geistlichen Energie, die unser tägliches Leben und damit auch die gesamte Welt in der Liebe Christi erneuert.“ (25. September 2005 -Angelus)

Vorbildliche Zeugen dieser Liebe sind die Heiligen, die aus der Eucharistie die Kraft zu tätiger und nicht selten heroischer Nächstenliebe geschöpft haben. Ich denke dabei vor allem an den hl. Vinzenz von Paul, dessen liturgischen Gedenktag wir übermorgen feiern. Der hl. Vinzenz von Paul hat gesagt: »Wie schön ist es, der Person Jesu Christi in seinen armen Gliedern zu dienen!« Und dies tat er durch sein ganzes Leben. Ich denke auch an die selige Mutter Teresa, Gründerin der Missionarinnen der Nächstenliebe: In den Ärmsten der Armen liebte sie Jesus, den sie jeden Tag in der konsekrierten Hostie empfing und betrachtete. Mehr als alle anderen Heiligen hat die göttliche Liebe jedoch das Herz der Jungfrau Maria erfüllt. Nach der Verkündigung und angeregt von demjenigen, den sie unter dem Herzen trug, machte sich die Mutter des menschgewordenen Wortes sogleich auf, ihre Cousine Elisabeth zu besuchen und ihr zur Seite zu stehen. Beten wir, daß jeder Christ, vom Leib und Blut des Herrn genährt, immer mehr in der Liebe zu Gott und im großherzigen Dienst an seinen Brüdern und Schwestern wachse. (25. September 2005 -Angelus)

Die dogmatische Konstitution Dei Verbum, bei deren Erarbeitung ich Zeuge war, da ich an den mit ihr einhergehenden lebhaften Diskussionen als junger Theologe persönlich teilgenommen habe, beginnt mit einem bedeutungsvollen Satz: »Dei Verbum religiose audiens et fidenter proclamans, Sacrosancta Synodus…« – »Gottes Wort voll Ehrfurcht hörend und voll Zuversicht verkündend, [folgt] die Heilige Synode…«. Das sind Worte, mit denen das Konzil auf einen wesentlichen Aspekt der Kirche hinweist: Sie ist eine Gemeinschaft, die das Wort Gottes hört und verkündet. Die Kirche lebt nicht von sich selbst, sondern vom Evangelium und schöpft aus dem Evangelium immer aufs neue Orientierung für ihren Weg. Es ist ein Hinweis, den jeder Christ aufnehmen und auf sich selbst anwenden soll: Nur wer zuerst und vor allem auf das Wort Gottes hört, wird es dann auch verkünden können. Denn er soll ja nicht seine eigene Weisheit lehren, sondern die Weisheit Gottes, die in den Augen der Welt oft als Torheit erscheint (vgl. 1 Kor 1,23). (16. September 2005 – Audienz für die Teilnehmer des Internationalen Kongress „Die Hl. Schrift im Leben der Kirche“)

Die Kirche weiß nur allzu gut, daß Christus in den Heiligen Schriften lebt. Eben deshalb hat sie – wie die Konstitution unterstreicht – die Heiligen Schriften immer verehrt wie den Herrenleib selbst (vgl. Dei Verbum, 21). In Anbetracht dessen beteuerte der hl. Hieronymus in einem vom Konzilsdokument wiedergegebenen Zitat mit Recht: Die Schrift nicht kennen heißt Christus nicht kennen (vgl. Dei Verbum, 25). (16. September 2005 – Audienz für die Teilnehmer des Internationalen Kongress „Die Hl. Schrift im Leben der Kirche“)

Kirche und Wort Gottes sind untrennbar miteinander verbunden. Die Kirche lebt vom Wort Gottes, und das Wort Gottes ertönt in der Kirche, in ihrer Lehre und in ihrem ganzen Leben (vgl. Dei Verbum, 8). Deshalb erinnert uns der Apostel Petrus daran, »daß keine Weissagung der Schrift eigenmächtig ausgelegt werden darf; denn niemals wurde eine Weissagung ausgesprochen, weil ein Mensch es wollte, sondern vom Heiligen Geist getrieben haben Menschen im Auftrag Gottes geredet« (2 Petr 1,20f.). (16. September 2005 – Audienz für die Teilnehmer des Internationalen Kongress „Die Hl. Schrift im Leben der Kirche“) 

INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Naturkatastrophen

New York – “Wir sind sehr dankbar für die Gebete und Spenden, die wir von unseren Ämtern und den anderen Ämtern der Kirche erhalten” so Mons. John E.Kozar, nationaler Direktor der Päpstlichen Missionswerke der USA. „Die Katholiken und die Mitglieder der andere religiösen Konfessionen antworten mit Großzügigkeit, um all denen zu helfen, die sich in diesen tragischen Umständen befinden. In bestimmter Weise haben wir uns alle durch die Verwüstung betroffen gefühlt. Unsere „Brüder“ der  Erzdiözese von Biloxi, mussten ihre Ämter, Kirchen, Häuser, Rektorate und Konvente verlassen“ so weiter Mons. Kozar, de hervorhebt, dass der Grossteil der betroffenen Diözesen gerade jene sind, die am wenigsten Mittel besitzen, um dieser Notlage entgegenzutreten.“ Die Katholiken der Vereinigten Staaten Amerikas haben stets in spontaner und großzügiger Weise ihre Hilfe angeboten. Wir fühlen sehr das Gefühl des Verlustes von allem und die Traurigkeit, die  die viele Personen in Luisiana, Mississipi und  Alabama erfahren. Der Grossteil der Katholiken versteht sehr gut die Bedeutung der Worte des Herrn, als Er sagte: “Was ihr dem geringsten meiner Brüder getan habt, das habt ihr Mir getan“ und handeln dementsprechend.

Der Erzbischof von New Orleáns, Alfred Hughes, hat sich den tausenden obdachlosen angeschlossen uns hat sich der Assistenz der Opfer des Hurrikans gewidmet und um Gebet ersucht, so erzählt Mons. Kozar. Der Erzbischof Hughes und der Bischof Robert W. Münch, aus Baton Rouge, haben mit den Personen gebetet, die in Notunterkünften untergebracht sind. Der Bischof Thomas Rodi aus Biloxi (Mississipi) hat sich mit der Bischofskonferenz in Verbindung gesetzt dank seines Handys: er sagte 20 Prozent der Kirchen und 30 Prozent der Schulen seiner Diözese seien zerstört.

Monsignor William Skylstad, Bischof von  Spokane und Präsident der Bischofskonferenz der Vereinigten Staaten Amerikas (USCCB) hat erklärt, dass dieses Desaster „alle Bischöfe der Vereinten Staaten trifft aufgrund der grossen Anzahl des kirchlichen Personals, dass isoliert geblieben ist und das inmitten grosser Schwierigkeiten arbeitet. Vielleicht sind sich gar nicht bewusst, dass das ganze Land für sie betet. Wir wissen nicht einmal, ob es allen gut geht.

Die USCCB hat eine landesweite Sammlung in allen Diözesen des Landes angesagt und um Gebete für die Opfer des Hurrikans Katrina angehalten

Auch die Ritter von Colombo haben ein Assistenzprogramm für die Opfer des Hurrikans in Luisiana, Mississipi, Alabama und Florida vorbereitet

Monsignore John Kozar hält das Personale der Landesdirektion POM, die Wohltäter und die Freunde ständig auf dem Laufenden, um am bestmöglichsten vielen Brüdern und Schwestern zu helfen, vor allem durch das Gebet. „ Alle Tage opfert das Landesamt des POM die Hl. Messe für die Bevölkerung in den betroffenen Gebieten auf. Das Landesamt, so unsere diözesanen Direktoren, ermutigt die Gläubigen, ihre Hilfe in diesem Desaster anzubieten: denken wir daran, dass Sonderkollekten in den einzelnen Pfarreien abgehalten werden, wie die Bischofskonferenz empfohlen hat, und bitten wir sie, dass sie zu Gott für die Opfer und ihre Angehörigen beten.
(Fidesdienst 5/9/2005,Zeilen 35 Worte 466 )

New Orleans – In der Tragödie von New Orleans sind auch die Salesianer vor Ort im Einsatz in der Assistenz der Obdachlosen und im Wideraufbau. Als Antwort auf die Bitten um Hilfe der Salesianer Amerikas, hat das „Internationale Volontariat für die Entwicklung“ (Vis), eine an die salesianische Familie gebundene Organisation, einen ersten Beitrag von 10.000 Dollar gesandt, die dazu dienen werden, den Wiederaufbaus einiger beschädigter oder teilweise von der Wucht des Hurrikans zerstörter Gebäude zu beginnen.  

Die Priorität besitzt das salesianische Gymnasium von Shaw, das von sehr vielen Jugendlichen besucht wird, die vor allem aus den Stadtvierteln kommen, die am meisten der Gefahr ausgeliefert sind.

 “Die Solidarietat kennt keine Grenzen, sie ist ein universelles Gefühl, fähig die Mauer abzureissen und die globale Vision der Welt zu redimensionieren: nicht mehr Nord und Süd der Erde. Das Überleben der Menschheit hängt von der Fähigkeit ab, sich gegenseitig zu helfen: das ist die allgemeine Lektion des Hurrikans Kathrina“, so Antonio Raimondi, Präsident des Vis. 

 (PA) (Fidesdienst  6/9/2005 Zeilen 15 Worte 175)

Vatikanstadt – Der Hl. Vater Benedikt XVI  hat dem Präsidenten des Päpstlichen Rates “Cor unum”,  Erzbischof Paul Josef Cordes den Auftrag erteilt, das Zeugnis seiner Solidarietaet, zusammen mit der konkreten Hilfe für die vom Hurrikan Katrina betroffene Bevölkerung zu bringen, Hurrikan der über dem Süden der Vereinigten Staaten Amerikas  gewütet hat, vor allem im Gebiet von New Orleans. Laut Informationen eines Kommunikates des Pressesaales des Hl. Stuhls, Monsignor Cordes wird Samstag 10 in Baton Rouge sein, wo er den Bischof der Diözese, S.E. Roberth Muench, und den Präsidenten von Catholic Charities USA, Rev. Larry Snyder treffen wird. In der Kathedrale von Baton Rouge, während der Hl. Messe von Sonntag 11, wird man der Opfer der Naturkatastrophe gedenken, zusammen mit den Opfern der Gewalt anlässlich des 4. Jahrestages des 11. September 2001: die Gebetsgemeinde wird sich des menschlichen Leides im Licht des Ostergeschehens Christi annehmen. Am Nachmittag wird die Delegation – der Kardinal Theodore Edgar McCarrick, Erzbischof di Washington angehört - sich mit S.E. Alfred Hughes und S.E. Thomas Rodi, Bischöfe der Region, und dem Regierenden von Louisiana treffen. Danach wird er die Obdachlosen des Mississipi – Deltas besuchen, die sich nach Baton Rouge geflüchtet haben und wird ebenso mit vielen im Notdienst beschäftigten Personen sprechen. Am Montag 12. September, nach der Begegnung mit anderen örtlichen Autoritäten  ist eine Pressekonferenz vorgesehen; am Nachmittag wird Monsignor Cordes Biloxi und Mississipi einen Besuch abstatten. Dienstag 13. fährt er nach Washington Dc um die dortigen Autoritäten zu treffen. Die Rückkehr in den Vatikan ist vorgesehen für den 14. September. Diese Mission des Gesandten von Benedikt XVI bringt ausser dem Zeichen der geistlichen und materiellen Nähe Benedikt XVI auch Mut für die katholischen Institutionen, die in dieser Notsituation tätig sind um dazu beizutragen den Augenblick des Wiederaufbaus näher rücken zu lassen.
(S.L.) (Fidesdienst  10/9/2005 - Zeilen 22; Worte 303)

New Orleans – Der Erzbischof von New Orleans, Alfred C. Hughes hat einen dringenden Appell um Gebete und konkrete Hilfe für die vom Hurrikan „Katarina“ betroffene Bevölkerung, an die ganze katholische Welt gerichtet, um so die Bemühungen der Erzdiözese zu unterstützen, allen Notwendigkeiten gerecht zu werden.  Die Erzdiözese hat einen Hilfsfond eingerichtet, um für  alle Grundbedürfnisse tausender  Evakuierter, und langfristig, für den Wiederaufbau der zahlreichen beschädigten Gebäude Sorge zu tragen. Laut dem Erzbischof sind mehr als 90% der Kirchen, Schulen Pfarreien und anderer Gebäude der Erzdiözese ernsthaft beschädigt worden und können in diesem Moment den ca. 150.000 katholischen Familien der Erzdiözese ihren Dienst nicht anbieten. Den Daten des National Catholic Register zufolge, sind in der Erzdiözese New Orleans 30% der Bevölkerung katholisch. Vor dem Hurrikan gab es 140 Pfarreien, 90 Kapellen für die eucharistische Anbetung (49 in der Stadt New Orleans und 41  in der Umgebung); 3 katholische Universitäten; 14 höhere Schulen; 15 Mittelschulen; 38 Kloester von Ordensbrüdern und 25 von Ordensschwestern.

Bischof Hughes bat die Katholiken der ganzen Welt mit dem Slogan „Eine Kirche –Eine Gemeinde“ auch darum, sich zu vereinigen um ein Netz des Gebetes für die vom Hurrikan betroffene Bevölkerung zu bilden. Das Ziel dieses Netzes ist es, 20 Millionen Gebete zu erreichen. Gläubige in der ganzen Welt können sich an dieser Gebetskette über Internet beteiligen.

Die verschiedenen nordamerikanischen Caritas haben die „Operation Wohnung“ gestartet, um allen Evakuierten, von denen viele jedoch für immer ihr Haus verloren haben, vorübergehend

eine würdige Unterkunft anzubieten. Bis heute haben mehr als 60 dioezesane Caritas des ganzen Landes die Verfügbarkeit von Wohnungen in guten Zuständen bestätigt. Die Bischöfe Mexikos haben für Sonntag, 25 September eine Kollekte organisiert, um Gelder für die Opfer zu sammeln. Die mexikanische Caritas hat auch ein Girokonto für die Hilfen eingerichtet. Kardinal Noberto Rivera, Erzbischof von Mexiko hat sein Vertrauen in die große Großzügigkeit der Mexikaner ausgedrückt.(RG) (Agentur Fides 13/9/05)
New Orleáns – Der Umfang der Schäden, die der Hurrikan Katrina und der Tropensturm Rita verursacht haben, ist immer noch nicht genau abzuschätzen. Der Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke (PMW) in den Vereinigten Staaten, Mgr. John E. Kozar, berichtet jedoch, dass „von 140 Pfarrgemeinden derzeit nur noch rund ein Dutzend funktionsfähig sind“. „Auch der Erzbischof von New Orleans musste die Stadt verlassen und in eine andere Diözese umziehen, von wo aus er nun versucht die Wiederaufbauarbeiten zu leiten“, so der Nationaldirektor weiter.

Doch auch die Katastrophe konnte die Vorbereitung auf den Sonntag der Weltmission nicht aufhalten, sondern diente viel mehr als Denkanstoß, so Schwester Judy Gomila, Diözesanassistentin der Päpstlichen Missionswerke in der Erzdiözese New Orleans und Mitglied des Nationalrates der PMW in den Vereinigten Staaten. Dieselbe Meinung vertritt auch der Diözesandirektor der Päpstlichen Missionswerke in New Orleans, P. Wayne Paysse. Schwester Judy gehört der Kongregation der Marienschwestern vom Heiligen Kreuz an und lebte zusammen mit 25 Mitschwestern in einer Niederlassung des Ordens in New Orleans. Das Schwesternhaus wurde vollkommen überflutet. P. Wayne hatte sich zunächst geweigert, seine Pfarrei zu verlassen, denn er wollte dort bleiben „und mit seinen Gemeindemitgliedern eine Heilige Messe feiern“, doch schließlich musste auch er seine Kirche verlassen, aus der er nur das Allerheiligste, einige Messgewänder und die Register der Pfarrgemeinde mitnahm.

Die Büros der PMW, die Pfarrei vom Unbefleckten Herzen Mariä, die Schule und das Rektorat wurden vom Hurrikan vollkommen zerstört. Trotzdem setzen Schwester Judy und Pfarrer Wayne ihre Arbeit fort und bereiten den Sonntag der Weltmission vor, der am kommenden 23. März begangen wird, „Unsere Gläubigen und unsere Kinder haben nun erstmals persönlich erfahren, was viele Menschen in den Missionsländern täglich erleben“, so Schwester Judy, „Wir sind Teil des Leibes Christi und müssen den Kindern beibringen, dass der ganze Leib leidet, wenn eines der Glieder leidet. Gerade weil wir nach der Katastrophe nun selbst Not leiden, können wir heute diejenigen besser verstehen, die in aller Welt ähnliches Leid erleben. Auch angesichts unserer Not dürfen wir die Bedürfnisse der Mission nicht vergessen“. Auch Pfarrer Wayne bekräftigt: „Es war mir nie wirklich bewusst, was es heißt arm zu sein, doch als ich am ersten Tag nach der Katastrophe Stunden lang warten musste, bis wir mit Lebensmitteln versorgt wurden, habe ich verstanden was es bedeutet“. Die beiden Mitarbeiter der Päpstlichen Missionswerke in New Orleans koordinieren auch die Hilfsprogramme der verschiedenen benachbarten Diözesanstellen der Päpstlichen Missionswerke unter den zahlreichen Obdachlosen in New Orleans.

 „Dieses Jahr stellte der Papst in seiner Botschaft zum Sonntag der Weltmission vor allem die Feier der Eucharistie in den Mittelpunkt, die uns auch die Möglichkeit gibt, am Altar über unsere Bedürfnisse nachzudenken“, so Mgr. Kozar. „Deshalb stehen auch bei unserer Kampagne zum Weltmissionssonntag, insbesondere das Gebet und die Eucharistiefeier im Mittelpunkt. Viele Nationaldirektoren aus aller Welt haben für uns gebetet und diese Solidarität hat uns sehr geholfen. Besonders gerührt hat uns die Unterstützung aus Sri Lanka und Indien, wo wir selbst nach der Tsunami-Katastrophe geholfen haben. Heute erhalten wir Hilfe, durch das unterstützende Gebet. Die Armen in Sri Lanka und Indien sind auf diese Weise unsere Glaubensverkünder geworden, die uns dabei helfen, durch das Gebet fest in unserem Glauben verankert zu bleiben. (RG) (Fidesdienst, 27/09/2005 – 45 Zeilen, 560 Worte)
New Orleans  - „Als Erzbischof von New Orleans, ebenfalls obdachlos, teile ich Euer Leid und bete für Euch und ich möchte überall helfen, wo es geht“, so Erzbischof Alfred Hughes von New Orleans, der nach dem Hurrikan ebenfalls seine Bischofsresidenz verlassen musste und sich derzeit als Gast in der Diözese Baton Rouge (Louisiana) aufhält, in einem Hirtenbrief an die Gläubigen seiner Diözese. Der Erzbischof dankt in seinem Schreiben auch allen Diözesen, die Obdachlose bei sich aufgenommen haben, insbesondere Bischof Muench von Baton Rouge, in dessen Bistum rund 200.000 Obdachlose untergebracht werden konnten. „Der Hurrikan Katrina hat viel Leid verursacht und viele Menschenleben gekostet, es wurden Häuser, Schulen und Kirchen zerstört. Doch am meisten Sorge bereitet uns das Schicksal der Menschen“, so der Erzbischof weiter, der in diesem Zusammenhang das Engagement zahlreicher Hilfswerke erwähnt. Es wurde viel getan, „damit eine möglichst große Anzahl von Pfarrgemeinden und Schulen ihre Tätigkeit wieder aufnehmen konnten“, so Erzbischof Hughes, der auch darauf hinweist, dass viele Schulen bereits wieder funktionieren. In vielen Pfarrgemeinden sind jedoch umfassende Wiederaufbauarbeiten notwendig. Zu den größten Schwierigkeiten gehört nach Aussage von Erzbischof Hughes jedoch die Kontaktaufnahme mit den obdachlosen Mitgliedern der Diözese in den verschiedenen Teilen der Vereinigten Staaten: deshalb sind auf den Internetseiten des Erzbistums (www.archdiocese-no.org) aktuelle Informationen zur Situation in New Orleans zugänglich. Der Erzbischof äußert in seinem Hirtenbrief auch den Wunsch, so bald wie möglich wieder in seine Erzdiözese zurückzukehren. „Wir versuchen auf jede nur mögliche Art in den Pfarreien, die ihre Tätigkeit wieder aufgenommen haben, aber auch unter den Obdachlosen, pastoral präsent zu sein“. Ausdrücklicher Wunsch des Erzbischofs ist es „bald eine Heilige Messe in der Kathedrale von Saint Louis feiern zu können. Dies wird ein Zeichen der Auferstehung der Kirche in New Orleans sein“. „Fern von der eigenen Wohnung und vom eigenen Arbeitsplatz zu leben ist nicht einfach“, so der Erzbischof abschließend. „Wie das Volk Israel wünschen wir uns nichts sehnlicher als die Rückkehr in unsere Heilige Stadt. Ich bete für Euch, doch ich bitte Euch auch um Euer Gebet für mich“. (RG) (Fidesdienst, 29/09/2005 - 31 Zeilen, 372 Worte)
Eucharistie

Murcia – DieUCAM (Katholische Universität von Murcia, Spanien) hat den ersten Internationalen Eucharistischen Universitätskongress organisiert anlässlich des Jahres der Eucharistie, als Akt der Huldigung gegenüber Papst Johannes Paul II und hat als Thema dafür den Titel seiner Enzyklika “Ecclesia de Eucharistia" gewählt.

Der Kongress wird im Kloster Los Jerónimos, Sitz des UCAM, und in verschiedenen Kirche und Pfarreien von Murcia vom 9 bis 13 November 2005 stattfinden. Der gewählte Slogan ist:” Die Eucharistie, Herz des christlichen Lebens uns Quelle der Missionstätigkeit der Kirche”

Während des Kongresses wird man vom theologischen, liturgischen und pastoralen Standpunkt aus, das Geheimnis der Eucharistie betrachten. Es handelt sich um ein Ereignis ohne gleichen, so der Hl. Vater Benedikt XVI , insofern es das erste mal ist, dass eine Universität einen internationalen eucharistischen Kongress organisiert und laut den Organisatoren „könnte dies einen neuen Weg in der Kirche für die Feier dieser Kongresse eröffnen “. Der Hl. Vater selbst hat eine päpstliche Kommission ernannt, unter Vorstand von Kardinal Jozef Tomko, Präsident des päpstlichen Komitees für die eucharistischen Kongresse, um ihn zu vertreten und die Organisation des Kongresses zu verfolgen.

Unter den Kardinälen, die ihre Gegenwart zugesagt haben, befinden sich ausser Kardinal Jozef Tomko auch Kardinal Paul Poupard, Präsident des päpstlichen Rates für die Kultur, Kardinal Julian Herranz, Präsident des päpstlichen Rates für die Gesetzestexte, Kardinal Alfonso López Trujillo Präsident des päpstlichen Rates für die Familie, Kardinal Javier Lozano Barragán, Präsident des päpstlichen Rates für die Gesundheitspastoral, Cardinale Darío Castrillón, Präfekt der Kongregation für den Klerus, Kardinale Antonio María Rouco Varela, Erzbischof von Madrid, Kardinale Carlos Amigo Vallejo, Erzbischof Siviglia und der emeritierte Kardinal von Barcellona, Ricardo María Carles. Aus anderen Ländern nehmen teil: Kardinal Nicolás Jesús López, Erzbischof von Santo Domingo  und der Kardinal Erzbischof von Genua, Tarcisio Bertone; ebenfalls Rektoren von grossen katholischen Universitäten verschiedener Laender. Der Kongress rechnet darüber hinaus mit der Beteiligung von Monsignor Javier Echevarría, Prälat des Opus Dei; Kiko Argüello, Gründer der Neokatechumenalbewegung; Jesús Carrascosa, internationaler Verantwortlicher von Comunione e Liberazione; Andrea Riccardi, Gründer der Gemeinschaft Sant’Egidio; Salvatore Martínez, Vertreter der charismatischen Erneuerung; Salvatore Corcuera Generaldirektor der Legionäre Christi; Nunziatina Cilento, Mitbegruenderin der Fokolarbewegung. (RG) (Fidesdienst  7/9/2005 Zeilen 28 Worte 368)
Lahore – Sowohl die zahlreiche Teilnahme der Gläubigen als auch das große Interesse an den Medienberichten machten den ersten Eucharistischen Kongress der katholischen Kirche in der Geschichte Pakistans zu einem großen Erfolg. Im Mittelpunkt der kirchlichen Veranstaltung, die vom 9. bis 11. September im Marienheiligtum in Mariamabad in der Diözese Lahore stattfand, stand das Thema „Maria und Eucharistie“. Der Kongress gehörte nach Aussage des Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Erzbischof Lawrence Saldhana von Lahore zu den Hauptveranstaltungen der katholischen Kirche in Pakistan zum Jahr der Eucharistie.

In dem in ganz Pakistan bekannten Marienwallfahrtsort Mariamabad versammelten sich anlässlich des Eucharistischen Kongresses über 20.000 Gläubige aus allen Diözesen Pakistans. Auch die christlichen und nichtchristlichen Medien des Landes berichteten nach Angaben aus kirchlichen Kreisen umfassend über die Veranstaltung. An den Veranstaltungstagen, in deren Mittelpunkt vor allem das Gebet und die Meditation stand, wurde vor allem die Beziehung zwischen der Jungfrau Maria und der Eucharistie vertieft. P. Younan Shazad, der als Dozent am „Christkönig“-Seminar in Karachi unterrichtet, bezeichnete die Jungfrau Maria in seinem Vortrag als „Frau der Eucharistie“.

Der Kongress war angesichts der Tatsache, dass sich unter den Teilnehmern auch zahlreiche Nichtchristen befanden, auch Gelegenheit zur Evangelisierung. Nichtchristliche Teilnehmer waren vor allem von der Initiative an sich und dem Zeugnis der zahlreichen Wallfahrer beeindruckt.

Das Marienheiligtum in dem rund 90 Kilometer von Lahore, der Hauptstadt des indischen Unionsstaates Punjab, entfernten Wallfahrtsort Mariamabad wird alljährlich von zahlreichen Pilgern aller Altersgruppen besucht, drunter Priester, Ordensleute und ganze Familien, die insbesondere anlässlich der nationalen Wallfahrt, an der auch zahlreiche muslimische Gläubige teilnehmen, dorthin kommen. Der Besuch in Mariamabad wird damit auch zur Gelegenheit der Annäherung zwischen Christen und Muslimen des Landes.

Das Marienheiligtum in Mariamabad wurde 1949 von dem belgischen Kapuzinerpater Frank errichtet, der später als Märtyrer starb. (PA) (Fidesdienst, 19/09/2005 – 31 Zeilen, 310 Worte)
Maputo  „Mit diesem Hirtenbrief zur Eucharistiefeier möchten wir uns die Worte der Jünger von Emmaus zu eigen machen, die den Herrn baten, bei ihnen zu bleiben, denn dies sind auch die Worte mit denen Papst Johannes Paul II. sein Apostolisches Schreiben zum Jahr der Eucharistie beginnt: ‚Bleib bei uns, Herr!’.“ Die Bischöfe der Mosambikanischen Bischofskonferenz wenden sich zu Beginn ihres Hirtenbriefs zum Jahr der Eucharistie an alle Gläubigen, und erinnern sie an das Apostolische Schreiben „Mane nobiscum Domine“. Dabei betonen sie, dass „das große Geheimnis der Eucharistie, das vor allem gut gefeiert werden muss. Die heilige Messe muss in die Mitte des christlichen Lebens gestellt werden. Jede Gemeinde soll alles tun, um sie gemäß den Vorschriften würdevoll zu feiern, unter Teilnahme des Volkes, wobei von den verschiedenen Diensten in der Ausübung der für sie vorgesehenen Aufgaben Gebrauch gemacht wird. Dazu gehört eine ernste Aufmerksamkeit gegenüber dem Aspekt der Sakralität, die den Gesang und die liturgische Musik kennzeichnen muss.“ (Mane nobiscum Domine, 17)

In diesem Zusammenhang weisen die Bischöfe darauf hin, dass die liturgischen Feiern in Mosambik nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil neue Impulse erfahren haben und durch eine aktive Teilnahme intensiver erlebt werden. Außerdem habe ein Weg der Anpassung und die liturgische Inkulturation begonnen. Als Verantwortliche der Liturgie betonten die Bischöfe auch ihre Verantwortung als Hirten bei der aufmerksamen Verfolgung dieser Entwicklung, da von der Erneuerung der Liturgie auch das Wachstum des Glaubens in den christlichen Gemeinden abhänge. Die Bischöfe beklagen, dass es in den Diözesen zu einem Missbrauch der Liturgie durch Priester und Laien gekommen sei, die die Kreativität und die Anpassung falsch auslegen. Zu Missbrauch und willkürlichem Vorgehen komme es bei den liturgischen Feiern, bei der Benutung liturgischer Gewänder, bei der tänzerischen liturgischen Gestaltung, bei der Ausübung der Ämter, beim Verlust des Sinnes für Sakralität, bei der Einführung von Gesängen ohne liturgischen Sinn und durch das Ignorieren geltender Normen. Der Veröffentlichung des Hirtenbriefes war eine mehrjährige Analyse vorausgegangen, die vor allem dazu dienen sollen, „das Bemühen um die Umsetzung der liturgischen Erneuerung in den Diözesen auf angemessene Weise zu ermutigen, damit bei der Ausübung des Kultes die Schönheit und Einheitlichkeit der Feier gewährleistet ist“.

Im einzelnen erwähnen die Bischöfe einige Aspekte der Anpassung und Inkulturation und beziehen sich dabei auf das, was ausgehend vom Römischen Ritus und unter Berücksichtigung der mosambikanischen Kultur angepasst werden kann; die Übersetzung liturgischer Texte, der kompetentes theologisches und liturgisches Wissen, die Kenntnis der Sprache des Originaltextes und der Landessprache zugrunde liegen muss; Musik und Gesang, die als wesentliche Elemente der liturgischen Feier dem geeierten Geheimnis entsprechen sollen; Gesten und Körperhaltungen, die zur Verschönerung der Liturgie beitragen und durch Einfachheit glänzen sollen, und den Sinn der Liturgie zum Ausdruckbringen und dabei der kulturellen Gepflogenheit der Region entsprechen aber nicht übertrieben sein sollen; den Benutzung liturgischer Gewänder, die sowohl bei den Priestern als auch bei allen anderen, die einen Dienst ausüben, den geltenden Normen entsprechen sollen. Abschließend betonen die Bischöfe, dass die Bischofskonferenz und jeder Bischof in der eigenen Diözese in diesem Zusammenhang als zuständig zu betrachten sind.

Im dritten Teil des Hirtenbriefs erläutern die Bischöfe die Neuheiten des Generalinstruktion zum Römischen Messbuch hinsichtlich der Heiligen Messe, der Vorbereitung und der Einstellung der Gläubigen … Abschließend danken die Bischöfe allen, die sich dafür einsetzen, dass die Liturgie lebendiger und schöner und von den Teilnehmenden intensiver erlebt wird. „Die christlichen Gemeinden werden mit der liturgischen Feier der Messe wachsen und mit der Feier des Wortgottesdienstes“. Dies sei zwar ein umfassendes Werk, das die Kraft des Heiligen Geistes und die Mitarbeit aller erfordere, doch Mosambik dürfe sich auf dem Weg der liturgischen Erneuerung und Inkulturation nicht zurückziehen, „wenn es darum geht, das Ziel zu erreichen, dass Gott uns gesteckt hat, nämlich die Feier der Liturgie des Himmels“. (SL) (Fidesdienst, 23/09/2005 – 52 Zeilen, 465 Worte)
Mission

Assisi – Mit der Verfassung des “Briefes an die italienischen Pfarrer” endete die dritte nationale Woche der Missionsausildung- und spiritualität, durchgeführt von Nationalen Büro für die missionarische Zusammenarbeit unter den Kirchen, die vom 26 bis 31 August in Assisi stattgefunden hat. Es nahmen daran Teil 192 Pastoralarbeiter, Ordensfrauen- und männer und Laien, die über das Thema „Die Laien in der missionarischen Pfarrei“ nachgedacht haben. Wie der Direktor des Nationalen Büros für die missionarische Zusammenarbeit hervorgehoben hat, „ist diese dritte Woche bestimmt die am besten besuchte und das zeigt, dass man die Notwendigkeit spürt über diese Themen nachzudenken und zu reifen; das Thema der missionarischen Pfarrei wird wahrgenommen.  „In einem ausgeglichenen Klima haben wir mit der soziologischen Analyse der Pfarrei begonnen um beim theologischen Inhalt des Missionsdikasterium und daraufhin pastorale Anweisungen vorzuschlagen. Die Grundanweisung, die aus der Woche hervorgegangen ist, ist dass die Laien wirklich mitverantwortlich in der Kirche sein werden, wenn die Kirch sich der Mission öffnet, da nur die Mission die ministeriale Rolle der Laien ans Licht bringt.“ Vorträge, Gesprächsrunden, Zeugnisse und Debatten haben sich an der Ikone der apostolischen Erfahrung von Philippus, der dem Äthiopier begegnet, inspiriert (Apg. 8,26-40). Dieser Text ist am Brief an die Pfarrer angeführt, Frucht der Arbeit dreier Teilnehmer am Kongress und eine Art Abschlussdokument über die Mitverantwortung der Laien in der Berufung einer Pfarrei, die wirklich missionarisch ist .  „Lieber Bruder Pfarrer, wir bieten dir unsere Verfügbarkeit in der Weitergabe des Glaubens an und wollen mit dir die Verantwortung für die Evangelisierung teilen „ so heisst es im Brief , der hervorhebt, wie heute die ganze Gemeinde zur Missionsdimension aufgerufen ist.

„geben wir uns nicht mit der sinkenden Teilnehmerzahl zufrieden....damit, dass viele, auch unter den Christen, die Pfarrei als Dienstleistungsstelle für religiöse Dienste und Spenden ansehen“ schreiben die Teilnehmer des Kongresses, die zur „apostolischen Mühe“ aufrufen, um mutig den Frauen und Männern entgegenzugehen, die bei uns das Haus und die Schule der finden wollen, in der sie im Glauben wachsen können. 
Wir haben es nötig, uns mit der Hl. Schrift vertraut zu machen, sie persönlich und gemeinschaftlich  zu verstehen und zu leben, eine wirkliche Erfahrung des Gebets zu machen“ hebt weiterhin der Brief hervor, der wie folgt endet: Wir wissen nicht, wie weit sich die Gute Botschaft verbreitet, nachdem sie auf die Strassen er Welt gesandt ist. Das schient uns ein weiterer Grund zur Freude zu sein und dafür, stolz zu sein für das Reich Gottes arbeiten zu dürfen . Das Evangelium Jesu ist ein Schatz für jeden Menschen. Wir sind bereit für anspruchsvolle Vorschläge, für einen radikaleren Einsatz, um nicht mit unserem kurzen Atem die Pastoral des Gespräches zu ersticken. Die Mission bringt frische Luft in unsere Gemeinde, begünstigt das Laienamt und schätzt die Kräfte der Jugend. Je mehr die Kirche  missionarisch ist, desto mehr wird sie fähig sein zu prophetischen Gesten, die Hoffnung wecken.  

 (S.L.) (Fidesdienst 2/9/2005, Zeilen 32, Worte 456)

Honiara –  Ein Seminar zur Ausbildung der jungen Katechisten und Evangelisatoren ist neuerdings von den Marianistenmissionaren auf den Salomon  - Inseln errichtet worden. Der Kurs, der in der Kirche vom Heiligen Kreuz in der Hauptstadt Honiara abgehalten wurde, ist von mehr als 200 Jugendlichen aus den Pfarreien des ganzen Archipels besucht worden und hat bei den Beteiligten grosses Interesse geweckt: „Wir Jugendlichen sind oft unbeständig. Diese Tage haben uns daran erinnert, dass die geistigen Werte ein Angelpunkt unseres Lebens sein müssen“, so kommentierten die Beteiligten.

Das Seminar ist die letzte Etappe eines Ausbildungsweges gewesen, der sich in den letzten Monaten in verschiedenen örtlichen Realitäten abgespielt hat, während derer die Jugendlichen ihre Bibelkenntnis vertiefen konnten, beten und die Botschaft Christi im dritten Jahrtausend aktualisieren. 

Das Seminar wurde von den Marianistenmissionaren p. Titmothy Driscoll und  Michael Mac Award  gehalten, die nach ihrer Ankunft aus den Vereinigten Staaten auf den Salomonen einige Monate verbrachten, mit dem Zweck, einen Beitrag auf dem Gebiet der Ausbildung zu leisten. Während der Seminars haben sie die Themen „Bleib bei uns, Jesus“ mit Bezug auf das Eucharistische Jahr und „Wir sind gekommen Ihn anzubeten“ aus dem Motto des Weltjugendtags in Köln aufgegriffen. Das Seminar hat Momente der geistigen Bildung angeboten und hat versucht, das Bewusst sein der Gabe und der

Verantwortung, die die Jugendlichen in ihrer Aufgabe als Katechisten haben, zu entwickeln.

Die Diskussion hat auch das Thema der Identität eines jungen Katholiken berührt, welches die Anwesenden mit originellen Beiträgen mitgeholfen haben  zu zeichnen. Der Workshop hat auch dazu verholfen die Jugendlichen der verschiedenen Inseln des Archipels der Salomonen untereinander in Gemeinschaft zu bringen. „ Die Interaktion und der Aufbau der örtlichen Gemeinde ist ein entscheidender Schritt im Prozess des Wiederaufbaus der katholischen Schulen auf den Salomonen“, so die Organisatoren, die auf die Ausbildung einer christlichen Lehrerklasse setzen, welche das qualifizierte Personal eines Institutes oder einer katholischen Einrichtung bilden können. 

Das Charisma der Marianisten ist eben gerade das der Erziehung der Jugendlichen, auch in den Missionsgebieten. Dieser Aspekt zeigt sich als besonders notwendig auf den Salomonsinseln, wo die Kirche fest für die Ausbildung des örtlichen Klerus, der Ordensmitglieder und kompetenter  katholischer Laien arbeitet.

 (PA) (Fidesdienst  2/9/2005 Zeilen 26 Worte 273)

Quito – Im Einklang mit der V. generellen Bischofskonferenz Lateinamerikas, die als Thema haben wird: “Jünger und Missionare Jesu Christi, damit unsere Völker in Ihm das Leben haben“ nimmt der dritte Missionarische Kongress Amerikas (CAM), der vom 11. bis 16. August 2008 in Quito stattfinden wird, sich folgendes als Ziel: Missionarische Jünger des Evangeliums  des Lebens und der Hoffnung ausbilden, um sie in den Dienst der neuen Evangelisierung und der Mission ad gentes zu stellen.

„Die christlichen Familien in der Evangelisationsmission der Kirche  einsetzen, damit sie im Erfahren ihrer Identität sich in den Dienst der Neuevangelisierung und der Mission ad gentes stellen. Die missionarischen Dimension der Pfarrei fördern als Gemeinde von Laiengemeinschaften- und bewegungen, damit das ganze Volk Gottes die Verantwortung für die Neuevangelisierung und die Mission ad gentes übernimmt.   

Den missionarischen Geist fördern in den Ämtern und Charismen der Partikularkirchen, damit alle ihre pastoralen Arbeiter, Strukturen und kirchlichen Instanzen im Dienst der Neuevangelisierung und der Mission ad gentes stehen; Die Kirche  Amerikas ermutigen, damit sie „Haus und Schule der Gemeinschaft“ sei im Dienst an der Neuevangelisierung und der Mission ad gentes.

Die thematischen Achsen des CAM 3 werden hingegen folgende sein: Das Pfingstereignis in den Partikularkirchen neu zu beleben, damit das ganze Volk Gottes eingeladen sei „ sich mit Dankbarkeit an die Vergangenheit zu erinnern, mit Leidenschaft die Gegenwart zu leben und sich mit Vertrauen der Zukunft zu öffnen in der geschichtlichen Verantwortlichkeit der Kirche durch die Verkündigung des Evangeliums. (NMI 1) Mit neuem Schwung und Kreativität die Neuevangelisierung im Kontext der Globalisierung der Welt fördern...Die Öffnung der Partikularkirchen  Amerikas für die immensen Horizonte der Mission ad gentes begünstigen.  (RM 31.33).

Der CAM 3, so liest man im ursprünglichen Projekt, wird einen besonderen Nachdruck auf die Bedürfnisse des Missionsmandates von Christus, dem Erlöser, legen: „Von der kirchlichen Erfahrung des Pfingstereignisses aus, wollen wir , dass der ganze amerikanische Kontinent sich in „Missionszustand“ erklärt“. Deshalb ist es nötig dass „jede Partikularkirche Raum und Kontext für die Neuevangelisierung und die Mission ad gentes wird und gleichzeitig Empfängerin und Protagonistin der Verkündigung Christi.“ 

Um die Herausforderung der Neuevangelisierung  als Antwort auf die Säkularisierung und den Materialismus anzunehmen, will der CAM 3 „persönlich und gemeinschaftlich die Erfahrung Gottes und die Begegnung mit Christus und die Öffnung für den Heiligen Geist, der das Leben der Personen und Völker mit Sinn erfüllt  und sie in Funktion des Reiches ausrichtet durch die Verkündigung des Evangeliums, die Förderung des Menschen und die Evangelisierung der Kultur. Von der anthropologischen Erfahrung des Pfingstereignisses aus hin zur Mission ad gentes für den Aufbau des Reiches Gottes – so will der CAM 3 die Öffnung beschleunigen  „für das Geheimnis des einen und dreifaltigen Gottes, der uns den Heilsplan offenbart im Leben der Personen und der Geschichte der Völker, vor allem der ärmeren und der sich in besonderer Weise an die nichtchristlichen Gruppen und Ambiente wendet. Ihnen muss die ausdrückliche Verkündigung Christi und seines Evangeliums gelten, mit ihnen muss sich die örtliche Kirche aufbauen und die Werte des Reiches Gottes fördern.
 (RM 34)”. (RZ) (Fidesdienst  5/9/2005; Zeilen 37  Worte 501)

Rom – „Die Begegnung mit Petrus, heute in der Person Benedikt XVI, bedeutet die Bande der Kommunion unsere Kirchen mit der Kirche Roms und mit dem Hl. Vater zu bestärken“ so  Monsignore Héctor González Martínez, Erzbischof von Durango (Mexico) der sich in Rom befindet zusammen mit der ersten Gruppe der mexikanische Bischöfe zum Besuch „Ad limina Apostolorun“. 

Der Erzbischof weiter: “Ich habe feststellen können, dass der Hl. Vater eine mit viel Charismen ausgestattete Person ist. Ich kann sagen, dass Gott die Kirche gesegnet hat, indem er uns diesen Papst geschenkt hat. Wir waren immer davon überzeugt, dass Gott zu jeder Zeit der Kirche  die Päpste schenkt, die  sie nötig hat, und das könne wir auch heute sagen.  Gott hat uns den Papst gegeben, der jetzt nötig ist, mit seinen Fähigkeiten, seiner Sicht der Dinge und dem Zeugnis seiner Freundlichkeit, seines Respekts, seiner Demut, seines Bezugnehmens auf Christus als Haupt aller.“

Über die pastoralen Prioritäten seiner Diözese sprechend und über den Einsatz der Kirche , hebt Monsignor Héctor den pastoralen Diözesanplan hervor, der seit einigen Jahren mit sechs Hauptpunkten angewandt wird: Evangelisierung, Katechese und Liturgie, soziale pastoral, Familie, Jugend und Ausbildung ad gentes.

„An diesen Themen arbeitet man seit Jahren und das Wichtigste dieses pastoralen Plans ist, dass sich schrittweise eine Kultur und eine Mentalität pastoralen Programmierens bildet.  Der pastorale Plan beinhaltet verschiedene Projekte für die nächsten Jahre. „006 werden wir eine diozesane Mission halten, vom 6. bis zum 12. Dezember. Wir wollen, dass die Beauftragten der Mission die gleichen pastoralen Helfer der Diözese, der Pfarreien und der Gemeinden sind – so erklärt der Bischof. 

Wir werden also um keine anderen Priester oder Ordensleute von auswärts bitten. 2007 werden wir eine intensive katechetische Kampagne im ganzen Territorium ins Leben rufen und wir werden ernsthaft mit dem Kompendium des Katechismus der katholischen Kirche  arbeiten. Im Jahr darauf, 2008, nehmen wir uns vor eine Reform der Pfarreien durchzuführen, um ihnen einen starken Akzent als „Gemeinde von Gemeinschaften“ zu geben. Jede kleine Gemeinde muss die grosse Gemeinde der Pfarrei beleben.

Auch wenn in Durango das Phänomen der Gewalt nicht so stark ist wie in anderen mexikanischen Städten, so besteht doch das Problem der Verbreitung, der Vermarktung und des Konsums von Drogen, die sogar vor den Schulen verteilt werden. Der Erzbischof hebt ebenfalls hervor, dass auch in seinem kirchlichen Bereich „Wie in vielen anderen Orten, ein grosser Einfluss der ideologischen Strömungen des Misstrauens in den Verstand des Menschen (das sogenannte „schwache Denken“) der Postmoderne existiert und unter ihnen die Strömungen, die die Familie, die Ehe und das Leben treffen. In Durango bleibt die Familie weiterhin eine sehr geschätzte Einrichtung, aber in Wirklichkeit gibt es eine Art Spaltung, denn einerseits steht sie unter dem Zeichen der Taufe, andererseits unter dem Einfluss von „aussen“ und konsumiert all das, was die Gesellschaft ihr bietet. Aus diesem Grund  - schliesst der Erzbischof – haben viele Diözesen, unter ihnen Durango, die Familie als Priorität, denn momentan ist sie die am stärksten angefochtene Institution, in ihren Fundamenten und in ihrer Natur. In allen Pfarreien ermutigt man also zu ihrem Schutz und zu ihrer Förderung, obwohl sich nicht alle Priester der Ernsthaftigkeit der Situation voll bewusst sind.

 (RG) (Fidesdienst 7/9/2005, Zeilen 34, Worte 503)

Maputo – Zeichen der Vitalität und der Hoffnung in der Kirche aber auch die Notwendigkeit die Ausbildung der Priester und Laien zu verbessern. Dies bestätigen die Bischöfe der portugiesisch sprechenden Länder in einem, zum Abschluss der Begegnung  portugiesisch sprechender Kirchen, die in Maputo, Hauptstadt Mozambiques vom 6.-7.September stattfand   veröffentlichten Kommuniqué. (siehe Fides 31.August 2005).

„Die Teilnehmer fühlen sich durch die Präsenz von Zeichen der Vitalität und der Hoffnung in unseren Kirchen erleichtert: sehr aktive Teilnahme der Gläubigen am kirchlichen Leben; Geburt neuer geistlicher und christlicher Bewegungen; Anstieg des missionarischen Volontariates der Laien; Präsenz einer bedeutenden Anzahl Ordensmissionare in den meisten Teilen unserer Länder; in Afrika Anstieg der Zahl der Gläubigen, Priester und Ordensleute  sowie der Teilnehmer an den  Zelebrationen.“

„ Daneben  jedoch“, so das Kommuniqué, „macht sich eine fehlende Reife im Glauben bemerkbar und gleichzeitig deren  Verlust seitens eines Teils der Gläubigen, der das Verlassen der Kirche und die Annäherung an neue religiöse Bewegungen zur  Folge hat. Diese Situation, in allen Ländern gegenwärtig, verlangt eine Revision des pastoralen Prozesses der Evangelisation auf Niveau der Katechese, sowie einen erneuerten Einsatz in der ständigen Ausbildung der Gläubigen, des Klerus und der anderen pastoralen Mitarbeiter“.  

Zwischen anderen Themen die während der Begegnung der Vertreter der portugiesischen Kirchen  behandelt wurden, gab es auch die politischen und sozialen. Auch in diesem Bereich kommt die Wichtigkeit der Ausbildung, besonders der Unterrichtung der „Sozialdoktrin der Kirche im Hinblick der Ausbildung  christlicher Führer, Männer und Frauen, im erzieherischen, wirtschaftlichen, politischen Bereich und im allgemeinen öffentlichen Leben, zum Ausdruck.“

Die größeren Probleme der portugiesischen Länder sind „die verschiedenen Kriege und politischen Kämpfe, die einen dringenden Appell fordern nach: Friedenserziehung,  Verteidigung und Promotion der Menschenrechte, besonders des Rechtes auf Leben und des nach gleicher Opportunität, einer politischen Praktik, die als Dienst für das Wohl des Volkes verstanden wird und nicht als Suche nach persönlicher oder  parteilicher Macht abgesehen von Verzicht auf jegliche Form von Gewalt und Korruption und Klientelnwirtschaft bei der Ausübung der öffentlichen Funktionen.“   

Andere behandelte Themen beziehen sich auf die Entwicklung der portugiesischen Nationen mit der Bitte um Annullierung der Auslandsschulen, der registrierten wachsenden  Verstädterung in Afrika und Lateinamerika, die Aufwertung der katholischen Radios portugiesischer Sprache.

Die Bischöfe dankten auch Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, für die „stimulierende Botschaft“ die er zur Eröffnung der Begegnung übersandt hatte.  

Die nächste Begegnung der Präsidenten der portugiesischen Bischofskonferenzen wird vom 9.-12.Oktober 2006 in Fatima (Portugal) stattfinden. (L.M.) (Agentur Fides 13/9/2005)

Rom – Es ist eine Nachricht, die uns sehr erfreut. Das heißt, dass es Einklang zwischen uns Ordensleuten und den afrikanischen Völkern gibt“ sagt Pater Giuseppe Berton, saverianischer  Missionar mit langer Erfahrung in Sierra Leone. Er kommentierte so die Umfrage der BBC aus der hervorging, dass die Afrikaner hauptsächlich religiösen Führern vertrauen.

„In einem bestimmten Sinn, sollte nichts sensationelles an dieser Notiz sein: Eigentlich ist es Teil unserer Mission, den Menschen zur Seite zu stehen, Leid und Freude teilend,“ fährt Pater Berton fort. „Demnach ist die Tatsache, dass die Afrikaner ihr Vertrauen hauptsächlich in die religiösen Führer legen, auch eine Einladung, unserer Mission treu zu bleiben. Wir haben die Pflicht, dass dieses Vertrauen niemals schlecht beantwortet wird.“

„ Für uns bedeutet das,  jeden Tag Jesus Christus zu folgen, der –außer der Sünde- alles mit der Menschheit geteilt hat. Schlussfolgernd bin ich zufrieden, aber gleichzeitig fühle ich mich noch mehr ermahnt,  meine Mission fortzusetzen“, bestätigt Pater Berton.

Laut der Umfrage unter 50 tausend Afrikanern verschiedener Länder, behaupten dreiviertel, dass die religiösen Führer die Vertrauenswürdigsten unter den verschiedenen untersuchten Persönlichkeitsgruppen sind.

Die Religion ist auch einer der Faktoren, der mehr als alle anderen die Identität der Afrikaner definiert. Überraschenderweise definiert sich nur 6% der Afrikaner auf ethnischer Basis.  

 „ Ich denke, dass dieses Datum ein Gegenbeweis des grossen religiösen Sinns der Afrikaner ist, sagt Pater Berton, dessen Mission ihn dazu geführt hat, eine der dramatischsten Realitäten Afrikas kennen zulernen: Die Tragödie der Kindersoldaten des Sierra Leone. „Nur der Glaube erlaubt es Dir, sich dieser Situation zu stellen,“ schließt der Missionar.  (L.M.)(Agentur Fides 15/9/2005)                 

Wollongong –  Eine Begegnung der Universalität der Kirche und eine Demonstration, dass es nicht mehr Nord und Süd innerhalb der katholischen Welt gibt. So der Vertreter von Kardinal Wilfrid Napier, Erzbischof von Durban in Südafrika, in der Diözese von  Wollongong in Australien. Der südafrikanische Kardinal hat an der Feier der Präsentation des Missionsmonats teilgenommen, die am 4. September  in der australianischen Diözese stattgefunden hat.  Hunderte von Personen haben an der Begegnung teilgenommen.  Unter ihnen viele Kinder denen Kardinal Napier die Erfahrung seiner Kindheit in Südafrika des Apartheidregimes und der Misshandlungen der schwarzen Bevölkerung von Seiten der Polizei erzählt hat und so dem Thema des Missionsjahres 2005 eine zutiefst persönliche Bedeutung gegeben hat: „Verkündet das Leben für alle – gebt Zeugnis, befreit, lehrt und feiert.“

In seinem Zeugnis hat der Kardinal an die Entschlossenheit erinnert, mit der verschiedene leader der Kirche, nach der afrikanische Synode in Rom von 1994 sich dafür eingesetzt haben, die katholische Kirche in Afrika einen wichtigen Teil des Lebens des Kontinents werden zu lassen, in Zusammenarbeit mit der Bevölkerung und dafür den Armen eine Stimme zu verleihen.

Die südafrikanische Kirche spielt weiterhin eine bestimmende Rolle im Lösen der Ketten der Apartheid und im Vorbereiten der Südafrikaner auf die Überwindung der gewalttätigen und rassistischen Vergangenheit, auch dank seiner missionarischen Geschichte und seinen Werte. 

„Das Interessante ist“ so der Kardinal, „ dass diese Werte nicht neu sind...sie wurden schon mit Klarheit von Paul VI im Jahr 1969 behauptet, in seiner Botschaft an die Bischofskonferenz in Uganda: „Ihr Afrikaner  - sagte der Hl. Vater  - müsst eure eigenen Missionare sein.“ Die Herausforderung für die südafrikanische  Kirche war, das Vertrauen wachsen zu lassen. Deshalb hat sie die Bestrebungen und die Bedürfnisse der unterdrückten Bevölkerung anerkannt und sich immer mehr in die afrikanische Kultur eingebunden.

„Wir haben verstanden, dass das System der Apartheid funktionierte, weil die Opfer den Gesetzen der Apartheid gehorchten“ erinnerte Kardinal Napier. „ Wenn sie sich weigerten zu gehorchen, hätte die Apartheid nicht funktioniert.

Kardinal Napier hat bereits Australien im Jahr 1986 besucht und damals appellierte an die internationale Gesellschaft, auf dass sie einen starken Druck auf das südafrikanische Regime ausübe durch finanzielle Sanktionen. 1990 erklärten die Führer der südafrikanischen Christen, dass die Apartheid eine Sünde sei und nicht durch die Bibel gerechtfertigt werden könne. Dank dieser Art von Druck hat das südafrikanische Volk 1994 mit Nelson Mandela, der erster schwarzer Präsident der Landes wurde.  die Demokratie wiedererlangt. 

Monsignor Peter Ingham, Bischof von Wollongong, während er dem Kardinal für sein Zeugnis dankte, hat in seinen Worten bekräftigt, dass “nur die Liebe und die Versöhnung positive Veränderungen herbeiführen können. Der Bischof hat daraufhin geendet mit dem erneuten Einsatz der Diözese zur Mitarbeit für die Bestätigung der Werte und der Ziele der päpstlichen Missionswerke, vor allem der Mission Australiens.

 (L.M.) (Fidesdienst  16/9/2005 Zeilen 42 Worte 493)

Rom  -  Kardinal Ratzinger hatte versprochen dieser Zelebration vorzustehen. Wir sind glücklich, dass seine Abwesenheit als Grund die Ernennung zum Papsttum hat “ so Monsignor Massimo Camisasca,

Gründer und Generaloberer der Priesterbruderschaft der Missionare vom Hl. Karl Borromaeus, die den zwanzigsten Jahrestag ihrer Gründung feiert.

Es ist deshalb Kardinal Camillo Ruini, Vikar seiner Heiligkeit für die Diözese von Rom, der heute um 18 Uhr in der Basilika Santa Maria Maggiore die Hl. Messe für die Festgemeinde des Zwanzigjährigen feiert .

 Monsignor Camisasca hebt hervor, dass der Papst “in dieser Weise noch mehr anwesend ist, und wir sind froh dass an seiner Stelle Kardinal Ruini der Feier vorsteht: wir sind in der Diözese Rom geboren worden und von dieser Kirche  aus sind wir in die ganze Welt gesandt worden. Einen besonderen Gedanken richtet der Generalobere an Papst Johannes Paul II und an Don Giussani, „die uns mit ihrem Heimgang einladen, erwachsener zu werden und alle Angst abzulegen im Wissen um die grosse Verheissung die uns zuteil geworden ist . 

Die Bruderschaft vom Hl. Karl ist vor allem in Italien präsent, aber auch in Europa fehlt es nicht an Niederlassungen: in Portugal, Spanien, Deutschland, Österreich. Die Häuser sind 25, in 16 Ländern der Erde (von Russland bis Kenia, von Argentinien bis Kanada(  

(AP) (17/9/2005 Agenzia Fides; Righe:21; Parole: 236)

Friede

Banda Aceh – Die bedrängte Region von Aceh (im Norden der indonesischen Insel Sumatra) blickt mit neuer Hoffnung in die Zukunft. Nach dem Friedensabkommen, das der Regierungschef im vergangenen August unterzeichnet hat, sind die Aussichten ermutigend, auch wenn ein grosser Einsatz nötig sein wird, so  der Jesuitenpater Sutri Janta. 

Der Jesuit der in Aceh im Wiederaufbau und in der Hilfe für die Flüchtling im Einsatz ist, erklärt in einem Gespräch mit Fides: „Viele der Bewohner von Aceh sind glücklich über das Abkommen und man hofft dass es den Jahrzehnten des Krieges ein Ende bereitet hat. Es gibt noch Teile des Heeres und der indonesischen Politik, die es nicht akzeptieren, Es wird nicht einfach sein es in die Tat umzusetzen und eine gerechte und harmonische Gesellschaft aufzubauen. Auch in Aceh gibt es verschiedene Gruppierungen, einige extrem und andere moderat. Aceh hat es nötig seine Einheit wiederzufinden.“  

Laut P. Sutri, “hat der Tsunami im Dezember 2004, inmitten seiner unsagbaren Tragödie, auch einen Segen gebracht, denn er hat dazu verholfen, die Konfliktpartner näher zusammenzuführen und eine Möglichkeit des Abkommens zu sichern, das am vergangenen 15. August unterzeichnet worden war. 

Heute jedoch geht die Hilfe nur langsam voran und die Opfer des Meerbebens sind vernachlässigt. Die Regierung sagt, dass die Mittel weniger werden. Aber man darf nicht nachgebe. Damit im Land der Wohlstand wiederkehrt, muss Ache geholfen werden.

In der Zwischenzeit hat die indonesische Regierung circa 1500 rebellische Separatisten freigelassen und die vom Friedensabkommen vorhergesehene Amnestie angewandt. Das Abkommen vom 15. August, das in Helsinki unterzeichnet wurde, ist ermöglicht worden durch den Verzicht der Rebellen des Gerakan Aceh Merdeka (Bewegung für ein freies Aceh - Gam) auf ihre Forderung nach Unabhängigkeit. 

Das Abkommen schafft Möglichkeiten (die theoretisch antikonstitutionell wären) Parteien auf regionaler Ebene zu formen, die sich bei den für 2006 vorgesehenen Wahlen kandidieren können. Selbst die Organisation der Ex – Krieger kann sich in politische Partei verwandeln. Als Gegenleistung hat die Gam akzeptiert, den Sezessionismus  und die Forderung nach einem Referendum aufzugeben, während die Regierung sich bereit erklärt hat, den Weg zu einer Dezentralisierung der Macht zu eröffnen.

Trotz der Kritiken am Abkommen (Extremisten auf beiden Seiten rügen „zu sehr nachgegeben zu haben“) lässt das gefundene Einverständnis Gutes für eine friedliche Zukunft des Nordens Sumatras hoffen, nach einem Krieg der 30 Jahre gedauert hatte.

Der Plan sieht das Ende jeglicher kriegerischen Tätigkeit vor und die schrittweise Reduzierung des Militärs und der Polizeiagenten von Aceh (je 14000 und 9000 Männer) Die Gam verpflichtet sich die Waffen auszuhändigen, während die Regierung die Amnestie für die Krieger und die Konzession von Grundstücken versprochen hat, um ihre Wiedereingliederung in das Zivilleben zu erlauben.

Über die Ausführung des Abkommens wachen 250 Männer der Aceh Monitoring Mission (Amm), die aus Funktionären aus fünf Ländern der Asean (Regionale Vereinigung der Zusammenarbeit im Südosten Asiens) und der europäischen Union.

Das Gebiet von Aceh ist beim Tsunami am 26. Dezember 2004 hart getroffen worden. Gerade diese Tragödie hat dazu verholfen, die internationale Aufmerksamkeit wieder  auf dieses Gebiet zu lenken und hat einen Impuls für den Friedensprozess gegeben. 

 (PA) (Agenzia Fides 1/9/2005 righe 34 parole 377)
Kinshasa –  In der demokratische Republik Kongo sind jedes Jahr Zehntausende von Frauen Opfer sexueller Gewalt, vor allem in den orientalischen Regionen, in denen die Verantwortlichen der Gewalt oft Mitglieder der regulären oder unregulären Wehrmacht sind, die in dieser Gegend tätig sind: reguläre Heere der RDC, Uganda, Ruanda, Burundi und verschiedene kongolesische, ruandesische und burundesische kriegerische Bewegungen. Leider werden auch Schändungen von Seiten einiger Mitgliedern des MONUC gemeldet, der Mission der Vereinigten Staaten in Kongo, die den Respekt der Friedensabkommen im Osten des Kongo garantieren sollten. 

Das Drama der sexuellen Gewalt stand im Mittelpunkt der Begegnung, die die Komission “Gerechtigkeit und Friede” der Bischofskonferenz des Kongo (CENCO) organisiert at unter dem Titel:  “Dynamique Femme pour la Paix”, und der vom 29.August bis 2. September in Kinshasa stattgefunden hat. Laut Information der kongolesischen Agentur DIA, ist Lauf der Arbeiten ein Plan ausgearbeitet worden, um dieses schwerwiegende Problem anzugehen.

Sr.Marie-Bernard Alima Mbalula, Segretaerin der Kommission "Gerechtigkeit und Friede" hat verlautbaren lassen, dass dieser Plan 2006 von den Bischöfen des Kongo in die Tat umgesetzt wird; Jahr das  “Anno Anuarite” genannt wird zu Ehren der Seligen Anuarite Nengapeta Clementine, der “afrikanischen Maria Goretti ” ermordet am 1. Dezember 1964 im Städtchen von Paulis (das jetzige Isiro) 

Gemaess  Suor Marie-Bernard Alima Mbalula, wird die Selige Beata Anuariteden Gläubigen als „Beispiel der Treue und des Respekts gegenüber dem gegebenen Wort vorgestellt, als Modell der Hingabe seiner selbst bis zum Tod, der Verteidigung der Würde der Frau, sowie der Förderung der Versöhnung und des Friedens. 

„Während der Arbeiten unseres Kongresses“ fügt die Ordensfrau hinzu „haben wir die schrecklichen Erzählungen der sexuellen Missbräuche angehört, sind vom Leid dieser Frauen beunruhigt worden; wir denken es ist dringend notwendig unsere Teatigkeiten zu koordinieren, um dieser Situation ein Ende zu bereiten“.
Zum Abschluss der Arbeiten ist der Einsatz gegen die sexuelle Gewalt im Land bestätigt worden und es ist ein Brief gelesen worden, in dem man die Lage von drei Frauen anführt, die 2003 in Kongolo (im Osten des Landes) vergewaltigt worden waren während einer Schlacht, und die nun ärztliche Hilfe benötigen. Der Fall dieser Frauen ist dermaßen schwerwiegend, dass der Einsatz der kongolesischen Regierung und der MONUC (Mission der Vereinten Nationen in Kongo) gefordert worden ist, auf dass sie  die Opfer ins Krankenhaus von Bukavu einliefern. 

 (L.M.) (Fidesdienst  5/9/2005 Zeilen 34 Worte 413)

Kathmandu –  Der dreimonatige Waffenstillstand, den die kriegerischen Bewegungen in Nepal angekündigt haben, ist ein Atemzug frischer Luft für das Land, aber die grundlegenden Probleme der verbreiteten Gewalt und der Flüchtlinge bleiben ungelöst, so Quellen der örtlichen Kirche  

Am 3. September haben die in Nepal aktiven Rebellen  einen Waffenstillstand von drei Monaten angekündigt: in dieser Zeit blieben die Krieger „in der Verteidigung“ und werden keine einseitigen Angriffe vornehmen“. Die Ankündigung folgt auf eine kuerzlichen Begegnung zwischen den sieben hauptsächlichen demokratischen Parteien der Opposition und den Leitern der kriegerischen Bewegung, in welcher man einen Berührungspunkt zwischen der Opposition und den Rebellen als möglich darstellte, und das gegen den König Gyanendra, der angeklagt wird, antidemokratische, autoritäre und repressive Methoden anzuwenden.

„Nepal wird von den Konflikten verschluckt, welche circa 2 Millionen Evakuierte produziert hat. Das Problem der internen Evakuierten  und der Flüchtlinge die aus Bhutan kommen stellt eine weitere Bedrohung für den Frieden und die Harmonie in Nepal dar“, erklärt P. Varkey Perekatt SJ, Direktor des Jesuit Refugees Service in Nepal, der das Bild des Landes schildert. 

Der maoistische Aufstand, der seit neun Jahren anhält und 13000 Opfer gefordert hat, hat das Land in den letzten 12 Monaten schwerer getroffen, die Situation hat sich verschlimmert aufgrund der Unfähigkeit der wichtigeren politischen Parteien, ein Abkommen zu finden, um aus der aktuellen Krise zu entkommen. Laut P.. Varkey ist die nepalesische Bevölkerung unzufrieden über die eigenen Regierenden und das nährt die aktuelle Krise und gibt den Forderungen der kriegerischen Bewegungen mehr Kraft.  

Darueberhinaus befinden sich seit über 15 Jahren bhutanesische Flüchtlinge in der östlichen Zone des Landes, die aus politischen Gründen aus ihrem Land geflüchtet sind. „Aber weder die bhutanesische noch die nepalesische Regierung wollen sich um die Aufnahme der Flüchtlinge kümmern“ fügt P. Varkey hinzu. 

Während im Tal von Kathmandu die Situation relativ ruhig ist, bleibt die Spannung im restlichen Land hoch, trotz des angekündigten Waffenstillstands. Das Land durchlebt eine sehr delikate Phase und das Volk leidet aufgrund des Buergerkrieges, der vor allem die Distrikte Udayapur (Nepal orientale), Rukum (Nepal occidentale), Hauptsitz der Krieger, betrifft.

In den vergangenen Monaten haben verschiedene internationale Organisationen die Degeneration der Menschenrechte in Nepal als gefährlich angezeigt. Die Komission Onu für die Menschenrechte hat den Wunsch geäußert, eine Mission nach Nepal zu senden um den Grad der Respektierung der Menschenrechte zu überprüfen, der in dieser historischen Phase als weit unter dem annehmbaren Stand  angesehen wird. In diesem Kontext versucht die katholische Gemeinde  (7500 Seelen in Nepal) weiterhin ihr Möglichstes: einige katholische Schulen in peripheren Distrikten sind noch offen, während andere zwangsweise schliessen mussten aufgrund der Gefechte und um die Kinder zu schützen.

 (PA) (Fidesdienst  5/9/2005 Zeilen 29 Worte 308)

Bujumbura – “ Die Kirche tut bereits viel  für die Versöhnung in Burundi und sie hat vor es weiterhin mit noch größerer Entschiedenheit zu tun” so örtlichen Quellen aus Bujumbura, Hauptstadt von Burundi, wo der neugewählte Präsident, Pierre Nkurunziza, die örtlichen religiösen Verantwortlichen eingeladen hat, den Ex-Kriegern zu helfen, die Grausamkeiten zu beichten, die im 1993 entbrannten Buergerkrieg geschehen sind. Burubdi versucht aus dem Konflikt zu entkommen, dank einer Reihe von Abkommen die es Pierre Nkurunziza, einem der Führer der Kräfte zur Verteidigung der Demokratie (FDP, die einstmals wichtigste rebellische Gruppe mit starker hutu-Beteiligung), erlaubt haben, vom Parlament im vergangenen August zum Staatsoberhaupt gewählt zu werden. Von den Friedensabkommen bleibt noch ausgeschlossen die FNL (Nationale Kräfte für die Befreiung), die letzte kriegerische Gruppe, die weiterhin in verschiedenen Zonen des Landes kämpft. 

Präsident Nkurunziza beabsichtigt, eine Komission für die “nationale Wahrheit und Versöhnung” ins Leben zu rufen, nach Art jener, die in Südafrika nach Ende der Apartheid, und hat deshalb um die Mitarbeit aller, auch der Kirchen, gebeten, um den Frieden in die Herzen der Burundier zurückzubringen.

„Es handelt sich um eine Aufgabe, die die Kirche seit langem erfüllt” so sagen die Quellen. „Die gesamte Katechese der Kirche  ist auf die Vergebung und Versöhnung hin ausgerichtet und man hat ein Programm zur Versöhnung der Menschen in Zusammenarbeit mit der amerikanischem Kirche entwickelt. „Darüberhinaus wird man in allen Diözesen Burundis im Oktober eine Synode über den Frieden und die Versöhnung in der Kirche  und in ganz Burundi abhalten

Die Kirche leistet neben der pastoralen Tätigkeit auch eine wichtige soziale Rolle in Burundi, wie z.B. in der Begegnung die heute zwischen dem Präsidenten Nkurunziza und den katholischen Bischöfen stattgefunden hat. Man sprach über die Unterstützung die die Kirche  bietet und weiter bieten wird für das Erziehungssystem des Landes“ so übermitteln die Quellen. Präsident Nkurunziza hatte in der Tat einen Appell an die religiösen Oberhäupter gerichtet, auf dass diese die Strukturen ihrer Gemeinden als Schulräume zur Verfügung stellen. In Burundi besteht ein grosser Mangel an Schulen. Die katholische Kirche hat einen enormen Beitrag geleistet durch die Einrichtung von Schulen in verschiedenen Teilen des Landes. Sicher wird der Aufruf des Präsidenten nicht unerhört bleiben, auch wenn noch einige praktische Probleme bestehen bleiben, damit die schulische Aktivität mit der pastoralen verträglich sei“. 

 (L.M.) (Agenzia Fides 9/9/2005 righe 33 parole 397)
Lione – “Es ist Zeit, dass die Gewalt aufhört! Das menschliche Leben ist heilig. Die Gewalt demütigt die Menschen und den Zweck für den sie angewandt wird. Die Welt ist des Lebens in Angst müde. Die Religionen wollen keine Gewalt, keinen Krieg und keinen Terrorismus.“ So ein ausschnitt aus dem Aufruf zum Frieden 2005, der das jährliche internationale Treffen „Menschen und Religionen“ , gefördert von der Gemeinschaft Sant’Egidio, beschlossen hat und der  in diesem Jahr  vom 11. bis 13. September in Lyon stattgefunden hat unter dem Thema: “Der Mut eines Humanismus des Friedens“.

Der Aufruf hebt hervor: „ Wer den Namen Gottes benützt, um eigene Interessen zu behaupten oder die Gewalt zu rechtfertigen, entwürdigt die Religion. Kein Krieg ist je heilig. Die Menschheit wird durch Gewalt und Terror nicht besser“

Die Teilnehmer am Treffen erinnern daran, dass der Friede ein Geschenk Gottes ist und er ihn denen schenkt, die glauben.  Dafür haben sie in Lyon gebetet, dass „der Friede sich auf alle Männer und Frauen ausbreite, alle Völker der Erde umschlinge, die gewalttätigen Hände anhalte und die Pläne des Terrors vereitle.

Vor so viel Schmerz und unsäglicher Armut, die noch immer Millionen von Personen der Erde gefangen halten (Elend, Gesundheit, Erziehung, Wasser, Sicherheit)...fordert man von den Politikern „eine stärkere Konzentration der Energien und der Mittel um die Welt des XXI Jahrhunderts weniger arm und mehr menschlich sein zu lassen. 

Der Aufruf weiter: „Der Friede lässt eine bessere Welt möglich sein. Der Weg zum Frieden ist der Dialog. Der Dialog erniedrigt die Verteidigung gegenüber dem anderen nicht, sondern er beschützt; verwandelt den Fremden in Freund, ermöglicht die gemeinsame Arbeit im Kampf gegen Armut und jedes Übel.

Der Dialog zwischen Vertretern verschiedener religiöser Gemeinschaften und mit den Humanisten unserer Zeit in Lyon, hat die tiefen Verschiedenheiten zwischen den Religionen und Kulturen hervorgehoben, „ aber es wurde klar, das es nur ein einziges Schicksal gibt. Es ist Zeit mutig  zusammenzuarbeiten für einen Humanismus, der fähig ist, Frieden zwischen den Völkern und den Einzelnen zu stiften. Ziel ist nicht die Behauptung des einen über den anderen, sondern die Verwirklichung einer Zivilisation in der man zusammenleben kann, Die Kunst des Dialogs ist der der geduldige Weg, um diese Zivilisation des Zusammenlebens zu schaffen“.

 (S.L.) (Fidesdienst  14/9/2005 - Zeilen 24; Worte 369)

Heilige Schrift

VATIKAN - “Die Heilige Schrift im Leben der Kirche”: Internationale Bibelkonferenz zum 40. Jubiläum der Promulgation der Konzilskonstitution “Dei Verbum”

Vatikanstadt (Agentur Fides) -  Über 400 Teilnehmer aus 98 Ländern, davon  etwa hundert Kardinäle und Bischöfe, werden sich vom 14.-18. September zu einer Internationalen Bibelkonferenz mit dem Thema “Die Heilige Schrift im Leben der Kirche” in Rom treffen.  Diese Begegnung, organisiert um den 40. Jahrestag der Promulgation der Konzilkonstitution “Dei Verbum” zu begehen, steht unter der Schirmherrschaft der katholischen biblischen Föderation und dem Päpstlichen Rat für die Einheit der Christen. Gemäss einem Kommuniqué, heute vom Pressesaal des Heiligen Stuhls verbreitet, werden an der Konferenz all’ diejenigen teilnehmen, die in verschiedener Weise in der biblischen Arbeit wirken: die Seelsorge, die Übersetzungen und die biblischen Studien. Ausserdem ist die Teilnahme von Vertretern anderer Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften, auch von anderen Religionen, vorgesehen.

Die 18 Präsentationen und Diskussionsgruppen behandeln aktuelle Fragen der biblischen Seelsorge. Unter den wichtigsten Themen: Die Exegese, die Katechese und die Liturgie; der ökumenische Dialog, die Beziehungen zum Judentum, der interreligiöse Dialog; Die Herausforderung durch die neuen religiösen Bewegungen und das wachsende Problem des Fundamentalismus; die Frage nach den religiösen Werten in einem säkularisierten Kontext und schliesslich, das Thema der Gerechtigkeit und des Friedens in einer globalisierten Welt.

Das Programm sieht Momente des gemeinschaftlichen Betens, liturgische Feiern und kulturelle Ereignisse vor. 

Unter den Initiativen: ein Seminar über  “kreative Methoden Gottes Wort zu verbreiten”, das ein Panorama der Verschiedenartigkeit und Fülle der konkreten biblischen Arbeit in der ganzen Welt vorstellen wird.

Die Konferenz beabsichtigt  nicht unbedingt eine Retrospektive über die vergangen 40 Jahre, sondern stattdessen ein kritisches Panorama und eine glaubwürdige Bilanz der aktuellen Situation: sie wird Gelegenheit geben, Probleme und wichtige Herausforderungen zu diskutieren, die in diesem 21.Jh. angegangen werden müssen, mit einer biblisch inspirierten 

Seelsorge, die den kirchlichen Kontext betrachtet, den ökumenischen Dialog, den Dialog mit den verschiedenen Kulturen und Religionen, mit der Gesellschaft und der Welt.  Die Konferenz will ausserdem eine internationale Plattform zum Austausch über die Möglichkeiten, den

Zugang zur Bibel zu begünstigen und die biblische Arbeit in zeitgemäße Art zu entwickeln. 

Höhepunkt der Konferenz wird die liturgische Feier im Petersdom sein, der eine Privataudienz mit Papst Benedikt XVI folgen wird. Zeitgleich mit der Konferenz findet die Ausstellung “Ut Dei Verbum currat (2Ts 3,1)” statt, in der ca. 30 Organisationen Material und Informationen zur Bibel ausstellen: biblische Übersetzungen und spezielle Veröffentlichungen über Kurse und Modelle der Bibelschulung, Material zur Verbreitung über Internet, Radio und TV.

Weitere Informationen zum Konferenzprogramm sind in der

Webseite des Generalsekretariates der der katholischen Bibel Föderation (www.c-b-f.otg) oder unter www.deiverbun20005.org erhältlich. (S.L.) (Fidesdienst).   
Kinshasa – Die Errichtung nationaler biblischer Zentren fördern zur Organisation des Bibelapostolats. Das hat Monsignore Laurent Monsengwo Pasinya, Erzbischof von Kisangani und Präsident der Bischofskonferenz des Kongos in seiner Ansprache zur Eröffnung des zwoelften Treffens der panafrikanischen Vereinigung der katholischen Exegeten vorgeschlagen, das vom 4. bis 10. September in Kinshasa stattfindet unter dem Motto „Menschliche Weisheit und göttliche Weisheit in der Bibel. Schriftlesungen im Kontext der Kirche Gottes in Afrika.“

Laut Informationen der Agentur DIA hat Monsignore Monsengwo Pasinya in seiner Ansprache ebenfalls die Notwendigkeit einer auf die Schrift und die Heilsgeschichte  bezogenen Katechese hervorgehoben und den Bedarf, die Inkulturation der biblischen und evangelischen Werte zu fördern, um eine afrikanische Gesellschaft aufzubauen, die die Menschenwürde, die Gerechtigkeit und den Frieden respektiert. 

Die panafrikanische Vereinigung der katholischen Exegeten ist in  Yaoundé in Kamerun im Jahr  1987 gegründet worden, aber ihre Wurzeln reichen zurück bis in die afrikanischen Bibeltage von Kinshasa 1978. Unter den Mitgliedern befinden sich Bibelwissenschaftler und Doktoren in biblischer Theologie. Ebenfalls Bischöfe, Ordensmitglieder und Laien nicht nur aus Afrika, sondern auch aus Europa und Asien.

Die Aufgabe der Vereinigung ist die Bibelexegese unter strikter Anwendung der Methoden der Bibelwissenschaften und diese Exegese im Kontext der afrikanischen Realität auszuüben..  

 (L.M.) (Fidesdienst 8/9/2005 Zeilen 23;  Worte 246)
Moyobamba– Anlässlich des Monats der Bibel wurden in der Prälatur Moyobamba (Peru) mit Unterstützung der spanischen Diözese Toledo das Projekt „Die Bibel Amerikas“ durchgeführt, in dessen Rahmen in allen Gemeinden der ausgedehnten Prälatur (45.775 qkm) Bibeln verteilt werden sollen. Unter den armen Familien in den ländlichen Gebieten, insbesondere in den Waldgebieten, werden derzeit rund 10.000 Exemplare der Bibel verteilt.

Die Initiative ist in der Prälatur von ganz besonderer Bedeutung, denn es fehlt hier vor allem an Kirchenpersonal und die Einwohner (insgesamt 692.232 Menschen) kennen demzufolge vor allem in den Waldgebieten das Evangelium kaum, was sie zu leichten Opfern für Sekten werden lässt, die in der Region weit verbreitet sind. Die Verteilung der Bibeln soll vor allem die Evangelisierungstätigkeit unterstützten, die in der Region vor allem unter Mitarbeit weniger opferbereiter Pastoralarbeiter und Katechisten geschieht. (RZ) (Fidesdienst, 21/09/2005 – 14 Zeilen, 152 Worte)
QUAESTIONES

ASIEN/KUWAIT -  Kardinal Crescenzio Sepe steht der Weihe des neuen apostolischen Vikars von Kuwait vor: “ Die Pflicht das Evangelium zu verkünden bezieht sich besonders auf den Bischof, der sie als seine erste Aufgabe annimmt am Tag seiner Weihe. 
Kuwait City (Fidesdienst) – Ich wende mich in erster Linie an dich, lieber P. Camillo, und danke dir dafür , dass du im Glauben  - in Verbo tuo, wie das Motto auf deinem Bischofswappen sagt  - die Entscheidung des Hl. Vater angenommen hast, und dafür dass du darum gebeten ast, dass deine Weihe hier, in der Kathedrale von Kuwait City, stattfinde, vor deinem neuen Volk der Erwählung.

Wie den Aposteln am Ufer des Sees Genezareth, wiederholt dir Jesus die Einladung: Komm und folge mir“. In deiner Jugend hast du das Geschenk des Priestertums erhalten und dich in der Mission ad Gentes eingesetzt im Geist des Gründers deines Ordens, dem Hl. Daniele Comboni. Heute in deiner menschlichen und geistigen Reife wirst dir die Fülle der Weihe zuteil werden. 

Mit diesen Worten hat sich der Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker an den neuen apostolischen Vikar Kuwaits, den Kombonianer P. Cammillo Ballin gewandt während der festlichen Eucharistiefeier  anlässlich seiner Bischofsweihe in der Kathedrale von Kuwait City.

Nachdem er die Versammelten in arabisch begrüsst hatte, zitierte Kardinal Cardinale Sepe in der Predigt in besonderer Weise „ seine Exzellenz  Monsignor Francis Mícallef, der 24 Jahre lang die Kirche Kuwaits mit Glaube, Einsatz und Liebe geleitet hat... und diese Gemeinschaft zum blühen gebracht hat, die heute 160.000 Katholiken zählt und gut organisiert ist und ebenso seine Exz. Monsignor Giuseppe De Andrea, Vertreter des Heiligen Vaters in diesem Land, am Ende seiner Aufgabe, für welche “der Heilige Stuhl, das Missionsdikasterium und diese Kirche dankbar sind“. Im Gruss an die zivilen Autoritäten zeigte sich der Kardinal erfreut über die „Religionsfreiheit, die in diesem Land gesichert ist, für die Möglichkeit zu Arbeiten für alle“ und nachdem er die Ordensangehörigen und Verwandten von P. Ballin begrüßt hatte, sagte der Präfekt des Missionsdikasteriums. Ich überbringe dem neuerwählten Bischof und euch allen den väterlichen Gruss des Hl. Vaters, der unter uns gegenwärtig ist mit seinem Gebet und seinem Segen.  

Kardinal Sepe hat daraufhin die besonderen Aufgaben des Bischofs beschrieben und die Verpflichtungen, die er auf sich nimmt: „der Bischof ist dazu berufen, in der Kirche reife Früchte der Gemeinschaft wachsen zu lassen...in einer Welt die von Individualismus durchdrungen ist muss die Kirche als Leuchtturm der Gemeinschaft, der Brüderlichkeit und des Friedens scheinen. Deshalb wird es nötig sein, auch in dieser Gemeinde von Kuwait City, reich an verschiedenen Staatsangehörigkeiten, Sprachen, Kulturen und Riten die Spiritualität der Gemeinschaft zu fördern, die Tag für Tag in der Liebe und  in der Wahrheit konstruiert werden muss,  im Bewusstsein, dass die Wahrheit ohne Liebe Konflikte und Spaltungen hervorruft, die Liebe ohne Wahrheit Falschheit erzeugt.“

Sei dir bewusst – so weiter der Präfekt des Missionsdikasteriums – dass die Pflicht, das Evangelium zu verkünden sich besonders auf den Bischof bezieht, der sie als seine erste Aufgabe annimmt am Tag seiner Weihe, wie es für dich heute geschieht.

Du wirst lehren müssen, die Gläubigen heiligen und sie zum Haus des Vaters führen. Letztendlich die Aufgabe des Gebets, „erstes Gut eines jeden Gläubigen“ das „wesentlich wird für den Bischof und für alle die das Geschenk der Berufung zu einer besonderen Weihe an Gott erhalten haben.

Am Ende der Predigt hat Kardinal Sepe den neuen Bischof mit folgenden Worten aufgerufen sein Amt unter den Gläubigen zu beginnen: Führe sie an die Quellen der Gnade, lösche ihren Durst mit der Frische des Wortes Gottes, nähre sie mit dem eucharistischen Brot, halte lebendig in ihnen die Sehnsucht nach dem Vater im Himmel. Es begleite dich der mütterliche Schutz der allerseligsten Jungfrau Maria, Mutter des Erlösers und Stern der neuen Evangelisierung. 

(Fidesdienst 2/9/2005, Zeilen 41, Worte 578)

Der gesamte Text der Ansprache von Kardinal Sepe auf italienisch:

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=60#
VATICANO – “Die Mission bleibt immer das dringendste Anliegen für die Kirche“ : Botschaft des Kardinals Crescenzio Sepe bei der lusofonen Bischofskonferenz in Maputo
Vatikanstadt (Fidesdienst ) - „Die Mission bleibt immer das dringendste Anliegen für die Kirche und nichts berechtigt zu denken, die Zeit der Mission ad gentes sei bereits vorüber. Im Gegenteil, im geschichtlichen Übergang, den die Menschheit erlebt, ist es heute mehr denn je nötig den Plan Gottes zu verkünden, der das Heil aller Menschen in Christus will, dem menschgewordenen Gottessohn, der für uns gestorben und auferstanden ist und der der einzige Mittler ist zwischen Gott und den Menschen“ (1. Tim 2,5), gegenwärtig und lebendig in seiner Kirche.
So schreibt der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, in einer Botschaft an S. Exz. Mons Jaime Pedro Gonçalves, Erzbischof von Beira und Präsident der Bischofskonferenz von Mosambik, bei Gelegenheit der Zusammenkunft der Bischofskonferenzen der Gemeinden portugiesischer Sprache (CPLP) in der mosambikanischen Hauptstadt. (siehe Fides 31/872005). 

„Die Kirche ist ihrer Natur nach missionarisch – schreibt weite der Präfekt des Missionsdikasteriums – und lebt diese ihre Berufung, wenn sie sich ihrer bewusst wird. Diese verantwortliche Gemeinschaft mit der universalen Mission der Kirche können und müssen alle Gläubigen leben. Eine tröstliche missionarische Perspektive finden wir heute gerade in vielen Laien, in verdienstlichen Katechisten, in den kirchlichen Bewegungen und in den neuen Gemeinden, in den Vereinigungen und in den missionarischen Familien, Männer und Frauen, die sich mit Eifer und Großzügigkeit in den ersten Reihen der Verkündigung des Evangeliums einsetzten. Ihr selbst, liebe Brüder, als bevorzugte Zeugen der Früchte der Missionstätigkeit, die in der Kirche reifen, seid also dankbar und nehmt diese Gaben Gottes und neuen Charismen an, welche die Evangelisierung der Welt von heute neu beleben und einen wahren Frühling des Heiligen Geistes darstellen.

Die Begegnung, die zum sechsten Mal in der Geschichte  Vertreter der Bischofskonferenzen der Länder mit portugiesischer Sprache (Angola, Brasilien, Cap Verde, Guinea-Bissau, Mosambik, Sao Tomé e Principe, Portugal und Timor Est) vereint, findet alle fünf Jahre statt und hat als Hauptziel das Teilen der Erfahrungen der einzelnen örtlichen Kirchen und die Förderung der Evangelisierung.  

(S.L.) (Fidesdienst  9/9/2005 Zeilen: 26 Worte: 345)

Der gesamte Text der Botschaft von Kardinal Sepe auf portugiesisch:
http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=61#
ASIEN/ ASERBAIDSCHAN - Kardinal Sepe lobt die katholische aserbaidschanische Gemeinde den Glauben trotz jahrzehntelanger gewalttätiger Verfolgung bewahrt zu haben, einen konstruktiven interreligiösen Dialog, ein friedvolles Miteinander und die gegenseitige Achtung zwischen Moslems, Orthodoxen, Juden und Katholiken errichtet zu haben.

Baku (Fidesdienst ) - Die seit kurzem vergangene totalitäre Ideologie des Kommunismus, hat mit jedem möglichen und unvorstellbaren  Mittel versucht, jedes Zeichen der Präsenz Gottes von dieser Erde auszulöschen und jeden Bezug zu ihm aus Euren Herzen auszurotten und zu entwurzeln,  eine geistige und kulturelle Wüste hinterlassend, gezeichnet von vielen Opfern und Märtyrern, von Dramen und menschlichem Leid, von in Trümmern gelegte Kirchen und Orten des Kultes  oder gegen die eigene Religion verwendet. Trotz langer Jahrzehnte der gewalttätigen Verfolgung jedem Ausdruck des Glaubens, habt ihr den Glauben bewahrt, seid dem Herrn treu geblieben.“ Mit diesen Worten wandte sich Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, am  Sonntag, den 11. September an die zur Sonntagsmesse in der Kapelle versammelten  kleine katholische Gemeinde von Aserbaidschan.

Zu Beginn der Predigt überbrachte der Präfekt des missionarischen Ministeriums den Anwesenden die Grüße des Heiligen Vaters Benedikt XVI –„sein Herz ist mit euch allen, er betrachtet euch mit Bewunderung und Hoffnung und er erteilt euch den apostolischen Segen –dann begrüßte er die zivilen und staatlichen Autoritäten, die Repräsentanten der verschiedenen religiösen Konfessionen, den apostolischen Nuntius, Bischof Claudio Gugerotti, den Superior der katholischen Gemeinde in Aserbaidschan, P. Jan Capla, mit seinen Mitbrüdern und Mitarbeitern sowie alle Gläubigen. 

Bezugnehmend auf das Thema der christlichen Vergebung, durch die Lesungen der Messe präsentiert, erinnerte Kardinal Sepe daran, dass in diesem Land  „den Völkern, den Religionen und ihren Gläubigen wirklich sehr viel an  Kränkungen und Unrecht zugefügt wurde“ und unterstrich: „ Auch wenn die Erinnerung an die Vergangenheit, wie ich glaube, sehr lebendig und nicht einfach zu vergessen und zu verzeihen ist, soll der Christ dennoch immer verzeihen, nach dem Beispiel von Jesus… Die Vergebung ist nicht Zeichen von Schwäche sondern von Stärke und generiert Frieden und Wiederversöhnung, gegen jeden Versuch von Intoleranz und Fundamentalismus“

Da wo sich „Zeichen dieser hohen menschlichen, kulturellen und geistigen Lehre auch in den heiligen Büchern der Juden, Moslems und der Christen finden, unterstrich Kardinal Sepe weiter: „dieses Ideal öffnet die Wege zu einer gemeinsamen Verpflichtung zwischen Personen unterschiedlicher  Kultur und Glaubens, zu einer Verpflichtung einer gegenseitigen Aufnahme, zu Dialog, der Suche des gemeinsamen Gutes, mit Respekt der jeweiligen Verschiedenheiten und ohne Risiko zu intolerantem Verhalten. Es ist eine Regel, die ein soziales und religiöses Zusammenleben konstruiert, das in der Einheit die Verschiedenartigkeit auferlegt und zusammensetzt.“ Dann sprach er Worte des Lobes, auch im Namen des Heiligen Vaters aus: „ weil  verstanden wurde, einen konstruktiven interreligiösen Dialog, ein  friedvolles Miteinander und die gegenseitige Achtung zwischen Moslems, Orthodoxen, Juden und Katholiken zu errichten.“

Dieses Zusammenleben, nicht nur auf Respekt basierend, sondern auch auf verschiedenen Formen von gegenseitiger Hilfe und Gebet „ist ein höchst erbauliches Beispiel für viele andere Völker, multikulturelle und multireligiöse Gesellschaften, aber auch eine wertvolle Eroberung die eifersüchtig verteidigt werden sollte, eine Eroberung die auch zeigt, dass man als Brüder leben kann, auch wenn man verschiedenen Religionen angehört.“

Der jungen katholischen Gemeinde Aserbaidschans –jung wegen der erst kuerzlichen Wiedergründung und jung weil von Jungen zusammengesetzt- empfahl Kardinal Sepe, immer seiner Tradition wuerdig zu sein, aber noch viel mehr all denen, die Verfolgung und Martyrium aus Verteidigung des Glaubens erfahren haben. (S.L.(Agentur Fides 12/9/2005)

Gesamttext der Predigt des Kardinals auf italienisch unter:
http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=62#
ASIEN/ASERBAIDSCHAN - Mit der Grundsteinlegung der neuen Kirche in Baku “wird der grosse Traum der Katholiken wahr”. Kardinal Sepe segnet auch die Baustelle für ein Obdachlosenheim, das den Schwestern der Mutter Theresa anvertraut wird. 

Baku (Agentur Fides) –Am Nachmittag des 11.September fand unter dem Vorsitz von Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, die Feier für die Grundsteinlegung, der Grundstein war von Papst Johannes Paul II  gesegnet worden,  und die Eröffnung der Bauarbeiten für die neue Kirche in Baku statt. Das feierliche Ereignis, erinnerte der Kardinal, ruft den Besuch von Papst Johannes Paul II (22.Mai 2002) in Aserbaidschan in Erinnerung  und seine Begegnung mit dem verstorbenen Präsidenten Heydar Aliev, der der dem Papst das Grundstück schenkte, auf dem die Kirche wiederaufgebaut werden wird. „Aus dieser Begebenheit heraus, empfindet die gesamte katholische Gemeinschaft eine tiefe Dankbarkeit gegenüber denjenigen die, beginnend beim verstorbenen Präsidenten Heydar Aliev, dem derzeitigen Präsidenten Ilham Aliev, den zivilen und staatlichen Autoritäten, bis hin zum  Buergermeister von Baku und seinen Mitarbeitern, in verschiedener Weise dazu beitrugen, damit

Der grosse der Traum der Katholiken, eine Kirche zu haben, realisiert werden konnte.“ Kardinal Sepe sprach seinen Dank auch den religiösen Oberhäuptern Aserbaidschans aus, die dieses Projekt unterstützt und getragen haben. Dies ist ein sichtbares Zeichen besonderen Respekts, den dieses Land anderen Religionen gegenüber reserviert und im religiösen Bereich fördert.“

Auch wenn die christliche Präsenz im Lande sehr alt ist, zurückgehend auf das erste Jahrhundert nach Christus, ist die katholische Gemeinde in Aserbaidschan heute eher klein. „Die traurigen Umstände des letzten Jahrhunderts, vor allem in besonderer Weise der Anbruch des Kommunismus, waren schwerwiegende Hindernisse, nicht nur für das Bekenntnis des katholischen Glaubens sondern für jeden religiösen Ausdruck –erinnerte Kardinal Sepe. Die Verfolgung, die sich auf alle Konfessionen niederschlug, säte viel Zerstörung, verursachte Opfer und Märtyrer,

zerstörte Gebäude und heilige Orte verschiedenere Religionen. Genau in dieser Zeit wurde die letzte katholische Kirche vom kommunistischen Regime dem Erdboden gleichmacht uns seit dem,  ca. 60 Jahre  lang, hatte die katholische Gemeinde  für den heiligen Kult keinen einzigen Tempel mehr.“ Der Präfekt des missionarischen Ministeriums drückte den Wunsch aus, dass “das materielle Wachsen dieses Gebäudes dem geistigen und menschlichen Wachsen der katholischen Gemeinde in diesem Land entspreche. Als wahre Personen den Glauben zu leben bedeutet vor allem, den lebenden Tempel Gottes zu errichten, dessen lebende Steine die Herzen und das Leben der Gläubigen sind“.

Am Nachmittag des 11.September segnete Kardinal Sepe weiterhin die Baustelle für den Bau eines Heimes für die Obdachlosen von Baku. „Im Christentum erlangt die Nächstenliebe gegenüber den bedürftigen Menschen eine ganz spezielle Bedeutung- sagte der Kardinal –weil sie Ausdruck des Glaubens und der authentischen Liebe ist. Es war Jesus Christus selbst, der seinen Jüngern das lehrte, dass das allergrößte Gebot lautet Gott und den Nächsten zu lieben. Der Nächste, mit dem man diese Liebe teilen kann, ist in erster Linie, der bedürftige Mensch, leidend, krank, obdachlos und verlassen, ohne Unterschied nach Rasse, Herkunft und Religion.“

Treu der Lehre seines Gründers Jesus Christus, ist die katholische Kirche bemüht, verschiedene Formen des Dienstes zu fördern  „ um die Bedürfnisse des Menschen zu mildern und ihm seine Würde wieder zurück zugeben.“ Das Heim für die Obdachlosen von Baku ist ein soziales Werk mit dem die katholische Kirche den Notwendigkeiten eines jeden Bedürftigen, ohne irgendeine Unterscheidung nach Glaube, Kultur oder Sprache, entgegenkommen möchte. „Das Zentrum wird den Barmherzigen Schwestern von Mutter Theresa von Kalkutta anvertraut werden,   für das Zeugnis der Aufnahme und des mit Liebe  erwiesenen  Dienstes gegenüber den Ärmsten unter den Armen, in der ganzen Welt bekannt. Schliesslich dankte der Kardinal allen, die mit verschiedenen Aufgaben an der Realisierung dieses Projektes beigetragen haben, oder es noch tun werden und hat allen den Segen des Heiligen Vaters erteilt.

(S.L.) (Agentur Fides 12/9/2005)

Gesamter Text des Kardinals zur Grundsteinlegung auf italienisch:

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=64#
EUROPA/ITALIA – China und Europa: Eröffnungsansprache von Kardinal Crescenzio Sepe zum ökumenischen Treffen über kulturelle und geistige Beziehungen 

Rom (Fidesdienst ) – „Einheit in der Verschiedenheit“: so lautet das Thema des Treffens in Rom am Päpstlichen  Atheneum Sant’Anselmo über die kulturellen und geistigen Beziehungen zwischen China und Europa. Am Treffen, das von der deutschen Gruppe „Ökumenisches Komitee für China“ in vier Studiensektionen (16-20 September) organisiert worden ist, nehmen Vertreter der chinesischen und europäischen akademischen Welt teil, Exponenten der katholischen Kirche und der orthodoxen und protestantischen Konfessionen.

Die fünfte Edition diese Treffens sieht unter anderem die Beiträge von Arif Dirlik, von der Universität von Oregon (Vereinigte Staaten); Felix Wilfred, vom Atheneum von Madras (Indien), Wong Wai Chin, von der chinesischen Universität von Hong Kong, vor . Am Sonntag, 18. September , werden die über 150 Teilnehmer an einer ökumenischen Liturgie in der Basilika St. Paul vor den Mauern teilnehmen, die vom Abt der Benediktiner, P. Notker Wolf, und von einem Bischof der lutheranischen Kirche Hamburgs geleitet werden wird.
In der Eröffnungsansprache hat Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker „ tiefe Bewunderung und Dankbarkeit allen Missionaren gegenüber, Männern und Frauen, Katholiken und Nichtkatholiken, für ihren unermüdlichen Dienst und für ihr Zeugnis vom Evangelium Christi im kontinentalen China; denn dadurch haben sie ein angemessenes Beispiel für die Einheit in der Verschiedenheit gegeben zum Wohle des Evangeliums Christi.

Der Kardinal hat ebenfalls das Band der Einheit hervorgehoben, dass die Liebe ist und das darin besteht den Menschen und seine Werte zu fördern , seine Spiritualität und seine transzendental Berufung. „Die katholischen Gemeinschaften, die auf dem chinesischen Territorium verstreut sind  - so Kardinal Sepe – zeigen eine besondere Lebendigkeit des Glaubenszeugnisses und der Nächstenliebe. Es genügt an die zahlreichen Kliniken zu denken, an die Zentren für Hilfsgüter, an die Heime, Krankenhäuser, Waisenhäuser und Heime für die Leprosen, Behinderten und verlassenen Kinder.

Der Heilige Stuhl  - so sagte er weiter – möchte sich auf diesem Gebiet der Nächstenliebe einsetzten und wünscht sich Projekte zu Gunsten der chinesischen Bevölkerung zu unterstützen, so wie er es in anderen Teilen der Erde tut.

Kardinal Sepe hat daraufhin die katholische Gemeinde Chinas aufgerufen, Zeugnis zu geben für die Gemeinschaft und „in der Einheit zu wachsen“, und hat an den Hl. Vater erinnert, der als Hirte der universalen Kirche „ die innige und unverzichtbare Pflicht spürt, die chinesischen Katholiken im Glauben zu stärken und ihre Einheit zu fördern mit den Mitteln, die der Kirche  zur Verfügung stehen, durch eine rein kirchliche und nicht politische Tätigkeit“.

Der Präfekt des Missionsdikasteriums hat mit dem Wunsch geendet, der schon von Papst Johannes Paul II ausgesprochen wurde, den Dialog mit den Autoritäten der Chinesischen Volksrepublik zu eröffnen, um Unstimmigkeiten der Vergangenheit zu überwinden und „gemeinsam für das Wohl des chinesischen Volkes und für den Frieden in der Welt zu arbeiten.“

 (PA) (Fidesdienst  17/9/Zeilen 32 Worte 341)

EUROPA/SPANIEN - „Das christliche Zeugnis der Gemeinschaft und der Liebe in der Familie besitzt heute ein einzigartiges Potential für die Evangelisierung“. Kardinal Sepe in seiner Predigt zum XVI. Marianischen Tag der Familie im Marienheiligtum in Torreciudad

Huesca (Fidesdienst) – Über 15.000 Menschen nahmen am Sonntag, den 18. September, am XVI. Marianischen Tag der Familie im Marienheiligtum in Torreciudad (Diözese Huesca, Spanien) teil, bei dem der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, den Vorsitz hatte. Die Veranstaltung begann mit der traditionellen Darbringung der Gaben an die Jungfrau von Torreciudad, bei der rund fünfzig Gruppen und einzelnen Familien Blumen, handwerkliche Produkte und andere Geben niederlegten. Im Anschluss daran begann der feierliche Gottesdienst, an dem Kardinal Sepe als Hauptzelebrant teilnahm.

In seiner Predigt betonte der Präfekt des Missionsdikasteriums die Bedeutung der Familie und deren Beitrag zu Gesellschaft und Kirche. „Die Bürger jeder gesunden Gesellschaft fügen sich in diese ein und gehen dabei von ihrer ursprünglichen Bedingung als Mitglieder einer Familie aus“, so der Kardinal, der in diesem Zusammenhang die Schwächung der Gesellschaft durch Vorgänge „die das Institut Familie schwächen“ beklagte, da „totalitäre Mächte nicht wollen, dass ihre Bürger ‚Personen’ sind“, doch gerade die Familie „bringt Personen hervor, die sich als solche durch die Kraft der Liebe verwirklichen“. Aus diesem Grund, so Kardinal Sepe weiter „versuchen viele Gesellschaften heute die Familie zu entfremden, indem sie so genannte ‚neue Familienmodelle’ erfinden, die sie auch als ‚alternativ’ bezeichnen; sie fördern verschiedenen Formen der Auflösung der Familie, wie das freie Zusammenleben oder die Ehe ‚auf Probe’ bis hin zur Pseudo-Ehe zwischen gleichgeschlechtlichen Paaren und sie verschließen die Gemeinschaft der Eheleute systematisch dem Geschenk des Lebens oder, noch schlimmer, sie unterdrücken und manipulieren das ungeborene Leben.“

Mit Bezug auf den Evangelisierungsauftrag der Familie betonte der Präfekt des Missionsdikasteriums, dass „das christliche Zeugnis der Gemeinschaft der väterlichen, mütterlichen, kindlichen und geschwisterlichen Liebe in der Familie, jedes einzelnen Familien Mitglieds und der Familie als Gemeinschaft, heute ein einzigartiges Potential für die Evangelisierung besitzt. Der Kardinal hob sodann die Bedeutung der Familie als „Hauskirche“  hervor und insbesondere ihre Rolle bei der Förderung der Priester- und Ordensberufe: „In der Umgebung der Frömmigkeit, die der christlichen Familie eigen ist, kann man die Stimme Gottes erkennen, die ruft“. Abschließend empfahl Kardinal Sepe die Förderung der Familie als „vorrangiges Anliegen“ und warnte vor der Gefahr, dass „die Förderung des Wohlergehens der Familie auch zur Auflösung der Familien beitragen kann“.

Nach Abschluss des Gottesdienstes wurde eine Botschaft von Papst Benedikt XVI. an die in Torreciudad versammelten Familien verlesen, in der der Papst diese aufforderte, „sich für die schwierige Aufgabe der Förderung und Stärkung der Gesetze und Methoden einzusetzen, die die Rechte und Pflichten der Familien begünstigen, die als Gemeinschaft des Lebens vom Schöpfer geschaffen wurde und ständiges Zeichen der Hoffnung für die Völker ist“.

Im Verlauf der Veranstaltung stellte Henar Molinero, Generalsekretär des Veranstaltungsausschusses des V. Weltfamilientreffens, das Anfang Juli 2006 in Valencia (Spanien) stattfinden wird, das Programm dieses kirchlichen Großereignisses vor und forderte die Familien zur zahlreichen Teilnahme auf. (RG) (Fidesdienst, 19/09/2005 – 43 Zeilen, 496 Worte)

Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe in Spanisch 

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=65 #
MISSIONSGEBETSMEINUNG - Oktober 2005: „Dass die Gläubigen über die Verpflichtung zum Gebet für die Missionen hinaus auch wirtschaftliche Hilfe leisten“

Kommentar zur Missionsgebetsmeinung des Heiligen Vaters von Erzbischof Robert Sarah, Sekretär der Kongregation für die Evangelisierung der Völker

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Durch die Taufe gehören die christlichen Gläubigen zu Christus und werden Kinder Gottes und Glieder des Leibes Christi, der die Kirche ist. Sie sind damit auch direkt an dem Sendungsauftrag beteiligt, den der Herr seiner Kirche übertragen hat: „Geht zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“ (Mt 28,19). Indem sie die Kraft des Heiligen Geistes empfangen haben und unter seinem Wirken handeln, sind sie berufen, Zeugen Christi in ihren Familien, in ihren Stadtvierteln, in ihren Pfarreien, in ihren Ländern und bis an die Grenzen der Erde zu sein (vgl. Apg 1,8) zu sein. Die Taufe macht sie Christus ähnlich und schenkt ihnen die Teilhabe an seinem Evangelisierungsauftrag und damit an der Sendung der Kirche. Diese Mission besteht im wesentlichen darin, vor den Menschen den Glauben zu bekennen, den sie durch die Kirche von Gott empfangen haben und darin persönlich an der apostolischen und missionarischen Tätigkeit des Gottesvolkes teilzunehmen (vgl. KKK 1270).

Die Teilnahme an der Missionstätigkeit der Kirche geschieht an erster Stelle mit geistlichen Mitteln, insbesondere durch das Gebet, die Opfer und das tägliche Bemühen um ein Leben, das dem Evangelium Christi entspricht (vgl. Phil 1,27) und durch unser Streben nach Heiligkeit. Doch zu diesen geistlichen Mitteln sollte auch eine reelle und konkrete materielle Hilfe hinzugefügt werden, da die Kirche in ihrem irdischen Dasein auch solche materiellen Mittel benötigt, wenn es darum geht, die Mission in angemessenem Maß zu verwirklichen. Deshalb sollte in diesem Zusammenhang betont werden, welch wichtige Rolle die Päpstlichen Missionswerke mit der Sammlung von Spenden für die Mission spielen, die es der Kirche erlauben, die materielle und finanziellen Bedürfnisse im Zusammenhang mit der Missionstätigkeit insbesondere in den jungen Kirchen in Afrika, Asien Ozeanien und Lateinamerika zu erfüllen, die oft von materieller Armut und politischer Instabilität gekennzeichnet sind-

Die wirtschaftliche Hilfe für die Missionstätigkeit ist deshalb wesentlicher Bestandteil des Zeugnisses, zu dem jeder Christ kraft seiner Taufe berufen ist. Nach dem Vorbild der ersten Christen, die vom Glauben an den Auferstandenen bewegt und im Bewusstsein der Zugehörigkeit zum Leib Christi ihr Hab und Gut verkauften und jedem so viel gaben, wie er nötig hatte (vgl. Apg 2,45), sollten die heutigen Christen in ihren Herzen denselben Eifer und dieselbe Großzügigkeit spüren und der Kirche auch aus der eigenen Armut, das schenken, was sie braucht, um ihrer Berufung zur Mission nachzukommen.

Im Monate des Rosenkranzes am Ende des Jahres der Eucharistie, mögen wir den Glauben, die Liebe und die Bereitschaft der Jungfrau Marie besitzen, wenn es darum geht, das Wort des Lebens anzunehmen und es mit all unseren Brüdern und Schwestern teilen, die das Heil suchen, das von Gott kommt. (+ Robert Sarah) (Fidesdienst, 20/09/2005 – 39 Zeilen, 485 Worte) 

VATIKAN - Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker ernennt Generalsekretäre der Päpstlichen Missionswerke

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, stellte heute den Mitarbeitern des Missionsdikasteriums und dem Personal der Internationalen Sekretariate der Päpstlichen Missionswerke die neuen Generalsekretäre der vier Päpstlichen Missionswerke vor.

Pater Fernando Galbiati vom Päpstlichen Institut für die Außenmissionen (PIME), bisher Generalsekretär der Päpstlichen Missionsunion und Generalsekretär „ad interim“ des Päpstlichen Werkes für die Glaubenverbreitung, wurde zum Generalsekretär des Päpstlichen Werkes für die Glaubensverbreitung „donec aliter providatur“ ernannt. Das Päpstliche Werk für die Glaubensverbreitung wurde 1822 in Lyon (Frankreich) von Pauline Jaricot gegründet, und dient der Förderung der missionarischen Zusammenarbeit in allen christlichen Gemeinden. Es fördert zudem Missionsberufe, die Hinführung zum Missionsbewusstsein und verschiedene Initiativen der Spendensammlung unter anderem zum Sonntag der Weltmission.

Pfarrer Jan Dumon aus dem Klerus der Diözese Bruges, seit 1999 Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Belgien, wurde zum Generalsekretär des Päpstlichen Apostel-Petrus-Werkes ernannt. Dieses Päpstliche Werk wurde von den Damen Bigards 1889 in Caen (Frankreich) gegründet und unterstützt die Priesterausbildung und die Ausbildung von Ordensanwärtern in den Missionsländern. 

Pater Vito del Prete, vom Päpstlichen Werk für die Außenmissionen (PIME) leitet seit 2002 das Sekretariat der Päpstlichen Missionsunion bei der italienischen Nationaldirektion der Päpstlichen Missionswerke. Die Päpstliche Missionsunion wurde 1916 vom seligen Paolo Manna (PIME) gegründet und fördert die missionarische Animation unter Priestern und Ordensleuten und allen, die im pastoralen Dienst der Kirche tätig sind.

Pater Patrick Byrne, von den Steyler Missionaren (SVD) wurde für weitere fünf Jahre im Amt des Generalsekretärs der Päpstlichen Kindermissionswerke bestätigt. Die Kindermissionswerke wurden 1843 vom damaligen Bischof von Nancy (Frankreich), Forbin Janson, gegründet, und soll das Missionsbewusstsein unter den Kindern fördern und sie auf die materiellen und geistlichen Bedürfnisse ihrer Altersgenossen in den Missionsländern aufmerksam machen. (SL) (Fidesdienst, 30/09/2005 – 31 Zeilen, 294 Worte)
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